
		
			
		
	
Die Toten und der Wächter

 

Er wartet seit Jahrtausenden – er ist der Mörder seiner Herren

 

von H. G. Ewers

 

Die Menschheit des Solsystems hat es nicht leicht in diesem 426. Jahr NGZ, das seit der Gründung der Kosmischen Hanse fast verstrichen ist. Nach der Porleyter-Krise folgt die Bedrohung durch Vishna, die abtrünnige Kosmokratin, die das neue Virenimperium in Beschlag genommen hat.

Und während die Terraner einen erbitterten Kampf gegen Vishnas Helfer führen, befindet sich die Galaktische Flotte in der weit entfernten Galaxis M82. Die 20 000 Einheiten unter Perry Rhodans Führung gelangten dorthin, weil sie vor der Übermacht der Millionen und aber Millionen Raumer zählenden Endlosen Armada durch den Frostrubin flüchten mußten.

Doch der „Konfetti-Effekt" des Durchgangs bewirkte, daß Perry Rhodans Einheiten über ganz M82 verstreut wurden, inmitten der Pulks ihrer Verfolger. Damit nicht genug: M82 ist auch die Operationsbasis der negativen Superintelligenz Seth-Apophis.

Und als Perry Rhodan mit der THUNDERWORD die Bewohner des Vier-Sonnen-Reichs kontaktiert, bekommt der Terraner den unheilvollen Einfluß der Superintelligenz wieder zu spüren, denn er und einige seiner Gefährten werden gefangengesetzt und nach Marrschen geschafft.

Dort, auf der Höllenwelt, bemühen sich Rhodan, seine Gefährten und einige Sooldocks um die Aktivierung des „Kosmischen Pulses" und die Abstrahlung eines Notrufs, ihnen im Wege stehen DIE TOTEN UND DER WÄCHTER ... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1. Verrat

 

Als Jacyzyr erwachte, stellte sie verwundert fest, daß auf dem Sichtschirm des Pseudofensters jene zwielichtige Dämmerung zu sehen war, die die Nächte auf Vrugg kennzeichnete - verursacht durch die beiden äußeren Sonnen Aazot und Guduulfag.

Die Operatorin bewegte sich unruhig in ihrem Schlafgestell und warf einen Blick auf den matt schimmernden Streifen der Datums- und Zeitanzeige.

Es war kurz nach Mitternacht.

Etwas mußte sie aus dem Schlaf gerissen haben, etwas, das nicht zum normalen Ablauf der Nacht gehörte.

Unwillkürlich tauchten die Erinnerungen an die furchtbaren Geschehnisse des Bürgerkriegs in ihr auf, der durch das Schweigen der gütigen Mentorin Seth-Apophis ausgelöst worden war.

Aber das war vorbei. Die Ankunft des Boten der Mentorin hatte die Wirren fast schlagartig beendet, wenn er auch ihre Ursache nicht beseitigt hatte: den ideologischen Konflikt zwischen den Theokraten einerseits und den Verfechtern eines wissenschaftlich fundierten Weltbilds andererseits, deren geistige Elite von den regierungsamtlichen Betreuern verkörpert wurde.

Schon verblaßte Jacyzyrs gallertartiges Multisinnesorgan, das die gesamte „Gesichtsfläche" einnahm, allmählich wieder, was ein Zeichen dafür war, daß die sanften Arme des Schlafes sie umfingen, als ein schwaches, hell singendes Summen ertönte. Sie schrak abermals auf und wußte plötzlich, daß ihr Erwachen von einem ebensolchen Geräusch verursacht worden war.

Von einem Geräusch, das entstand, wenn jemand mit unzulänglichen Mitteln versuchte, eine elektronische Türverriegelung zu überlisten. Ein Einbrecher!

Aber es konnte sich nicht um das Mitglied einer Gilde von Außergesetzlichen handeln, denn diese Sooldocks verfügten über modernste technische Ausrüstungen, mit denen sich unter anderem elektronische Türverriegelungen sekundenschnell und absolut lautlos überwinden ließen. Also ein Ausgestoßener! Abermals ertönte das hell singende Summen.

Es machte Jacyzyr klar, daß sie endlich etwas unternehmen mußte. Da sie wußte, daß es zu lange dauern würde, bis jemand vom Ordnungsdienst hier war, entschloß sie sich dazu, die Sache selbst in die Hand zu nehmen.

Natürlich waren Ausgestoßene nicht nur bedauernswert, sondern auch gefährlich, da sie zu Gewalttätigkeit neigten, doch als Mitarbeiterin der Regierung besaß sie die Lizenz zum Führen eines Schockers. Sie würde den Ausgestoßenen damit paralysieren und danach dafür sorgen, daß er in ein Rehabilitationszentrum eingeliefert wurde. Jacyzyr stieg von ihrem Schlafgestell, holte die Schockwaffe aus dem Halfter ihres Kleidungsgürtels und ging auf den Korridor hinaus, an dessen Ende sich die Tür zu den Verbindungsgängen und Lifts der Wohnpyramide befand, in der sie ein Apartment besaß.

In diesem Augenblick pfiffen die Signalgeber ihrer KOM-Anlage. Die Operatorin wollte weitergehen, aber das anhaltende Pfeifen wirkte so fordernd auf sie, daß sie es nicht ignorieren konnte. Sie kehrte in ihr Schlafabteil zurück und aktivierte die Anlage.

Das Pfeifen verstummte, und auf dem Holoschirm bildete sich das Abbild von Luusz. Der biotronische Berater war von den vier plumpen Füßen bis zum Kopf nur 1,50 Meter groß und hätte für einen Terraner eine gewisse Ähnlichkeit zu einer Riesenschildkröte mit rotem Schuppenpanzer besessen. „Ein Glück, daß du noch lebst, Jacyzyr!" zischelte die Cheercy aufgeregt.

Jacyzyr erschrak. „Nimmst du an, ich befände mich in Gefahr, Luusz? Das ist nicht einmal so schlecht geraten. An meiner Außentür macht sich nämlich ein Ausgestoßener zu schaffen.

Aber mit meinem Schocker..."

„Geh auf keinen Fall an die Außentür!" zischelte die Cheercy noch aufgeregter. „Ich habe Taddek getroffen. Er verriet mir, daß sein Klient heimlich mit Mukul Vaar beraten hat und daß ein Attentat auf dich geplant ist..."

Jacyzyr sah, daß ihr Frauberater weitersprach, aber sie konnte ihn nicht mehr hören, da seine Stimme vom gehörbetäubenden Krachen einer Explosion übertönt wurde.

Die Operatorin wurde von der Druckwelle der Explosion, die die korridorseitige Wand ihrer Schlafkabine zum Einsturz brachte, quer über das Schlafgestell geschleudert.

Halb bewußtlos nahm sie wahr, wie beißender Rauch an ihrem Multisinnesorgan ätzte und in die im Schock weit geöffneten Faltmäuler drang. Ihre Gedanken beschäftigten sich jedoch nicht damit. Sie kreisten um ein anderes Thema: um die Meldung Luusz .

Taddek war der Berater von Prinar Dolg, dem Betreuer der Sparte Seth-Apophis. Es war nicht ungewöhnlich, daß Taddek und Luusz miteinander berieten, aber sie hatte bisher nicht gedacht, daß die Berater bei solchen Konferenzen gegenseitig Informationen über ihre Klienten austauschten. Wenn das allgemein üblich war, dann bedeutete es praktisch, daß alle Sooldocks indirekt von ihren Beratern gegängelt wurden.

Aber ohne Luusz hätte sie sich zum Zeitpunkt der Explosion an der Außentür ihres Apartments befunden, wohin das Geräusch sie zweifellos hatte locken sollen. Der Einbruchsversuch war demnach nur vorgetäuscht worden, um sie in die Nähe einer an der Außentür haftenden Bombe zu bringen. Hätte Luusz sie nicht dank Taddeks Information rechtzeitig gewarnt, wäre ihre Seele inzwischen ins Große Dunkel eingegangen.

Dieser Gedankengang brachte sie in die Wirklichkeit zurück. Inzwischen hatte die auf Vollast arbeitende Klima- und Durchlüftungsanlage die Explosionsdämpfe abgesaugt, so daß die Sinne ihres Gallertorgans wieder zufriedenstellend arbeiteten.

Als erstes wurde sie sich der kreischenden Stimme ihrer Cheercy bewußt, die offenbar annahm, sie sei schwer oder gar tödlich verletzt worden. „Sei still, Luusz!" sagte sie. „Ich lebe noch, wie du siehst. Man wird dich noch lange nicht nach Marrschen bringen."

Sie krümmte sich unter einem Anfall von Übelkeit, eine Folge des verschluckten Rauches. „Du mußt dich auf jeden Fall in medizinische Behandlung begeben!" .erklärte der Berater besorgt. „Ich fürchte, dazu werde ich keine Zeit haben", entgegnete Jacyzyr, der allmählich die ganze Tragweite der Bedeutung aufging, die das Attentat haben mußte. „Mukul Vaar ist der Erste der Sieben Obersten Priester. Wenn er das Attentat auf mich plante, dann hat er das nicht ohne Wissen der übrigen Obersten Priester getan. Das bedeutet, daß die Theokraten das Chizriei zwischen sich und uns gebrochen haben. Da sie sich aber nicht offen gegen den von Seth-Apophis gewollten Frieden stellen möchten, versuchen sie, ihre Gegner mit heimtückischen Methoden auszuschalten. Ich muß sofort zu den Sieben Pyramiden. Du wirst mich dort erwarten, Luusz!"

„Aber wäre es nicht sicherer, wenn ich dich abholte?" zischelte die Cheercy. „Noch besser wäre eine Eskorte von Soldaten."

„Das alles würde einen Zeitverlust bedeuten", erklärte Jacyzyr und lauschte auf das aufgeregte Scharren und Zwitschern, das von draußen kam und sich näherte: andere Hausbewohner, die durch die Explosion aufgeschreckt waren. „Tu, was ich dir befohlen habe!"

Sie unterbrach die Verbindung, schnallte sich den breiten Gürtel um und zog das an einer elastischen Spirale befestigte Funkgerät aus einem seiner eingearbeiteten Behälter. Als sie es aktivierte, war sie augenblicklich mit der für ihr Wohngebiet zuständigen Transportzentrale verbunden und orderte einen Schweber zu ihrer Adresse. „Was als Überraschungsschlag geplant war, hat sich leider als ein Fehlschlag erwiesen", sagte Schovkrodon zu Prinar Dolg. „Die meisten Betreuer sind lebend davongekommen, ebenso ihre loyalen Mitarbeiter."

Prinar Dolgs Gallertorgan war dunkel angelaufen. Unwillkürlich sah sich der Betreuer nach seinem Bernon um, aber Taddek befand sich nicht in dem Raum, in dem Dolg mit dem Beauftragten der Seth-Apophis konferierte. Schovkrodon hatte auf dem Ausschluß des Mannberaters bestanden. „Jemand muß den Plan verraten haben", zwitscherte er verstört. „Was ich gehört habe, spricht nicht dafür, daß der Plan in seiner Gesamtheit verraten wurde", erklärte Schovkrodon. „Es scheint vielmehr, als wären viele, die auf der Liste stehen, individuell vor den auf sie durchgeführten Attentaten gewarnt worden, ohne daß ihnen Einzelheiten über den Gesamtplan unterbreitet wurden."

„Ich verstehe nicht!" zwitscherte Dolg kläglich. „Natürlich nicht!" höhnte der Silberne. „Ihr Sooldocks seid für eine ganz bestimmte Gefahr blind. Dabei liegt es doch auf der Hand, daß eure Berater, da sie sich auch miteinander beraten, auch intime Informationen über ihre Klienten austauschen."

Prinar Dolg sprang entsetzt von seinem Sitzgestell. „Was?" kreischte er. „Du willst behaupten, unsere Berater hätten Verrat geübt?"

Schovkrodon lächelte kalt. „Verrat - nein. Sie wollten nur dafür sorgen, daß keine Klienten zu Schaden kamen, verhielten sich ihren eigenen Klienten gegenüber aber so loyal, sie nicht durch eine Offenlegung ihres Gesamtplans zu gefährden."

Dolg gab ein paar Krächzlaute von sich, bevor er sich wieder artikuliert äußern konnte. „Das wäre Schizophrenie", wisperte er schließlich. „Wenn es sich als wahr erweisen sollte, müßten wir alle Frau- und Mannberater nach Marrschen deportieren."

„Das könntet ihr Sooldocks geistig nicht verkraften. Es ist also müßig, Überlegungen in dieser Richtung anzustellen. Was zu tun ist, ist folgendes: Wir müssen die Flucht nach vorn antreten.

Voraussetzung dafür ist die Legalisierung unseres Bündnisses mit den Theokraten und die Diskreditierung aller Betreuer und ihrer Anhänger, vor allen der Raummeister."

„Marrschen!" entfuhr es Dolg, und sein buntes Gefieder sträubte sich. „Erwartest du von mir, daß ich mich selbst diskreditiere?"

„Selbstverständlich nicht", antwortete Schovkrodon glattzüngig. „Du bist die rühmliche Ausnahme, unser Kronzeuge gegen alle anderen Betreuer. Wenn ich vor die Öffentlichkeit trete und behaupte, daß alle Betreuer außer dir mit den Feinden der göttlichen Seth-Apophis in einem Nest sitzen, also mit den Terranern, und du die Richtigkeit dieser Behauptung bestätigst, ist das die Legitimation unseres Vorgehens gegen diese Verräter - und das gesamte Volk wird auf unserer Seite sein, bis auf ein paar Unbelehrbare und Starrköpfige, die sich aber schnell isolieren oder liquidieren lassen."

Prinar Dolg dachte darüber nach - und allmählich legte sich sein Gefieder wieder, während sein Multisinnesorgan einen frohlockenden Glanz bekam.

Er streckte einen Arm aus, und die dreifingrige Hand am Ende der hornigen Unterarmspirale richtete sich auf Schovkrodon. „Du kannst das nur erklären, wenn du dich mit den Sieben Obersten Priestern abgesprochen hast - und in dem Fall mußt du von ihnen ermächtigt worden sein, mir ein Angebot zu unterbreiten."

Ein triumphierendes Lächeln glitt über das matt silbrig schimmernde Gesicht des falschen Sendboten. „Das ist richtig, denn wir verlangen nichts von dir, ohne dafür einen angemessenen Preis zu bieten. Da du den Verrat der anderen Betreuer an unserer Göttin und Mentorin aufdecken wirst, bist du über jeden Verdacht erhaben."

„Ich bekomme die volle Regierungsgewalt übertragen!" forderte Dolg. „Mit allen Vollmachten, die ich in dieser schweren Zeit benötige!"

„Das ist der Preis, den ich dir im Namen der Sieben Obersten Priester anbiete", erklärte Schovkrodon mit einem winzigen Hohnlächeln in den Augenwinkeln. „Natürlich müssen wir nach der Übergangszeit wieder eine vollzählige Regierung bilden, aber du wirst die höchste Stellung darin bekleiden."

„Ich bin einverstanden", zwitscherte Dolg, und auch an ihm gab es Anzeichen dafür, daß er bereits Möglichkeiten entdeckt hatte, wie er die starke Machtstellung Schovkrodons untergraben konnte. „Welchen Schritt tun wir zuerst: die Informierung der Öffentlichkeit oder den •Schlag gegen den gemeinsamen Feind?"

„Selbstverständlich schlagen wir zuerst zu", antwortete Schovkrodon. „Unmittelbar danach informieren wir die Öffentlichkeit. Übrigens beginnt zur Zeit gerade die Eroberung der Orbitalstation über Vrugg durch ein Spezialkommando der Theokraten. Wir denken, dabei alle Raummeister fassen und damit eine eventuelle Rebellion im Keime ersticken zu können."

„Das ist gut", zwitscherte Prinar Dolg und fügte in Gedanken hinzu: Aber es ist nicht gut, daß ihr das ohne mein Einverständnis beschlossen habt. Solche Dinge werde ich künftig zu verhindern wissen.

Zurzel Gdaan langweilte sich. Sein Blick schweifte über die Details der Zentrale der Orbitalstation über Vrugg, über die Rundum-Emporen mit ihren Kontrollpulten, Monitoren und Computerblöcken und die Holoprojektion, die das Panorama der Tagseite des Planeten zeigte.

Zurzel Gdaan war allein in der riesigen Zentrale. Alle zur Zeit anwesenden Raummeister hielten eine Konferenz ab, und die Frauen und Männer der Stammbesatzung hatten nach den turbulenten Ereignissen der jüngsten Vergangenheit erstmals allesamt dienstfrei - bis auf ihn, der vom Zentralcomputer als Wache bestimmt worden war.

Der Sooldock schrak zusammen, als die Kommunikationskonsole, vor der er saß, ein schrilles Pfeifen von sich gab.

Ein kurzer Blick zeigte Gdaan, daß das Signal vom Fernkommunikator gekommen war.

Demnach kam der Anruf entweder von Vrugg oder von einem Raumschiff.

Gdaan berührte ein paar Sensorpunkte. Über der Konsole baute sich ein Holofeld auf, und in ihm entstand das naturgetreue Abbild eines kräftig gebauten Sooldocks mit rotbraunem Federkleid und einem breiten Hüftgürtel, der vorn durch eine große Schnalle mit dem Emblem des Vier-Sonnen-Reiches zusammengehalten wurde und an dessen rechter Seite ein Halfter befestigt war, aus dem das Griffstück einer Laser-Handwaffe ragte.

Ein Raumsoldat! durchfuhr es Gdaan. Es war ein beruhigendes Gefühl, das dieser Anblick auslöste, denn im Vier-Sonnen-Reich verkörperten die Raumsoldaten Ordnung und Sicherheit. „Zurzel Gdaan! Zur Zeit Wachhabender in der Zentrale der Orbitalstation", meldete er sich. „Amfreel Lurt", erwiderte der Soldat. „Führer des Begleitkommandos von Containerschiff hundertelf, mit Versorgungsgütern unterwegs zur Orbitalstation."

Verblüfft öffnete Gdaan die Faltmäuler links und rechts neben seiner Sprachmembran. „Aber das nächste Versorgungsschiff wird erst in neun Tagen erwartet!" zwitscherte er verwirrt. „Befehl ist Befehl", erwiderte Lurt lakonisch. „Du kannst dich darauf verlassen, daß alles seine Richtigkeit hat. Weise euren Computer an, die Ladeschleusen zu öffnen!"

Zurzel Gdaan zögerte. Er befand sich noch nicht lange genug in der Orbitalstation, um vollständig über die Befugnisse eines Wachhabenden informiert zu sein. Andererseits war er zu jung, um die Courage aufzubringen, den mit den Raummeistern konferierenden Kommandanten der Station wegen einer Angelegenheit zu stören, die von ihm allein erledigt werden konnte. „Du kennst dich wohl noch nicht aus?" spottete der Raumsoldat. „Wenn ich dir sage, daß euer Zentralcomputer alles macht, dann darfst du mir ruhig glauben. Du brauchst nicht einen einzigen Sensorpunkt zu berühren, kannst also auch nichts falsch machen. Oder möchtest du eine Strafversetzung riskieren, weil du deinen Kommandanten aus einer wichtigen Konferenz rufst?"

Das verfehlte seine Wirkung nicht. Außerdem hatte der Computer bereits reagiert, wie der Wechsel der großen Holoprojektion bewies. Sie zeigte nur noch einen Ausschnitt der Tagseite Vruggs - und die holographische Simulation des Containerschiffs, das sich der Orbitalstation näherte. „Weisung an Zentralcomputer!" sagte Gdaan hastig. „Die Ladeschleusen sind zu öffnen! Die Übernahme der Versorgungsgüter ist abzuwickeln - nach den Vorschriften!"

„Weisung wird bestätigt", antwortete der Computer. „Ladeschleusen werden geöffnet. Übernahme der Versorgungsgüter wird vorbereitet."

„Gut gemacht, Zurzel!" lobte der Raumsoldat. „Nun brauchst du nur noch die Öffnung der Personenschleusen zu veranlassen, damit ich euren Zentralcomputer mit den Frachtgutfolien füttern kann. Er muß schließlich vergleichen, ob das gelieferte Frachtgut mit den Daten übereinstimmt."

Das klang absolut logisch, und Gdaan hatte keinen Grund, Verdacht zu schöpfen.

Um so größer war sein Erschrecken, als sich wenige Sekunden später der Kommandant persönlich über Interkom bei ihm meldete und ihn fragte, was in ihn gefahren sei, daß er dem Computer eine Weisung erteilte, für die überhaupt kein Grund bestand. Selbstverständlich hätte der Zentralcomputer sich wegen dieser Unkorrektheit mit ihm in Verbindung gesetzt - und er habe angeordnet, die Personenschleusen verschlossen zu halten.

Gdaan versuchte noch, sich eine Rechtfertigung seines Verhaltens zurechtzulegen, als der Alarm durch die Station schrillte und der Zentralcomputer bekanntgab, aus den ersten fünf eingeschleusten Containern wären statt Frachtgütern Scharen von Schwerbewaffneten gekommen und hätten sofort mit dem Beschuß der Personenschleusen begonnen.

Erst da begriff der Kommandant der Station, daß er es mit einem heimtückischen Angriff auf seine Station zu tun hatte. Über die Rundrufanlage wies er die Besatzung an, sich den Angreifern entgegenzuwerfen.

Inzwischen hatten sich alle anwesenden Raummeister in der Zentrale versammelt. Der Kommandant erklärte ihnen, daß sich die Station angesichts der Übermacht des Angreifers nur für begrenzte Zeit halten ließ. Er bat die Raummeister, sich mit den vorhandenen Allroundschiffen abzusetzen, aber sie lehnten ab 'und richteten sich statt dessen zur Verteidigung der Zentrale ein.

Der Zentralcomputer berichtete exakt über den Verlauf der Kämpfe. Die Angreifer hatten die äußeren Schotts der Personenschleusen zerschossen und waren teilweise bis zu fünfhundert Meter in die Station eingedrungen, bevor die Besatzung sich zu Kampfgruppen formiert und sie aufgehalten hatte. Die Kämpfe waren hart und verlustreich für beide Seiten, doch allmählich machte sich die zahlenmäßige Überlegenheit der Angreifer bemerkbar. Die Ausfälle der Verteidiger konnten noch eine Zeitlang ersetzt werden, dann gab es keine Reserven mehr. Der Widerstand brach zusammen, und die Angreifer stürmten auf die Zentrale zu.

Der Kommandant hatte gleich zu Anfang versucht, über die Hyperfunkanlage um Hilfe zu rufen, aber er hatte nicht erwartet, daß es ihm gelingen würde. Und so war es auch. Eine der ersten Maßnahmen des Gegners war gewesen, sämtliche Funkantennen zu zerstören.

Zurzel Gdaan, der während der ersten Minuten wie betäubt dagestanden hatte, kam allmählich wieder zu sich und wurde sich seiner Schuld bewußt. „Ich bitte darum, mich für mein Versagen zu bestrafen", wandte er sich an den Kommandanten.

Doch der alte, grauweiß gefiederte Kommandant sah ihn nur traurig an. „Dich trifft keine Schuld", erwiderte er. „Ich hätte dich nicht allein lassen dürfen - und ich hätte den Zentralcomputer mit einigen Sicherheitsanordnungen programmieren lassen müssen. Es war leichtfertig von mir, das zu unterlassen, aber ich konnte nicht ahnen, daß es in der Besatzung einen Verräter gibt. Die Angreifer müssen darüber informiert gewesen sein, daß nur ein Mann in der Zentrale Wache hielt und daß die Raummeister mit der Stationsführung gemeinsam konferierten."

Gdaan riß die Faltmäuler weit auf. „Er wußte es!" zwitscherte er verstört. „Der Raumsoldat fragte mich, ob ich eine Strafversetzung riskieren möchte, weil ich meinen Kommandanten aus einer wichtigen Konferenz riefe."

„Bei Seth-Apophis!" entfuhr es dem Kommandanten. „Das ist der Beweis!"

Das Krachen energetischer Entladungen brandete auf. „Die Angreifer nähern sich der Zentrale", meldete der Zentralcomputer. „Durch intensiven Widerstand wird sich die Einnahme um zwanzig Minuten verzögern lassen."

„Geh nach Marrschen!" kreischte der Kommandant unbeherrscht. „Die Ausführung dieses Befehls ist mir nicht möglich", gab der Computer zurück !„Dann sei wenigstens still, bis es vorüber ist!" rief der Kommandant.

Daraufhin schwieg der Zentralcomputer tatsächlich.

Der Kommandant griff in einen Wandschrank und holte zwei Lasergewehre heraus. Eines davon warf er Zurzel Gdaan zu. „Kämpfe damit oder laß es fallen! Ich will dir nicht befehlen, in einem aussichtslosen Kampf zu sterben."

Er kümmerte sich nicht weiter um Gdaan, sondern gesellte sich zu den Raummeistern an einem Eingang, dessen Ränder infolge ständigen Beschusses glühten. Er mußte den Klarsichthelm seiner schweren Schutzmontur schließen, noch bevor er den Eingang erreichte, denn die Luft davor kochte förmlich. Auch die Raummeister trugen diese Monturen.

Zurzel Gdaan legte das Lasergewehr auf die' Kontrollkonsole und ließ sich in den davorstehenden Sessel sinken. Es hätte keinen Sinn gehabt, zu einem der Eingänge gehen zu wollen, denn er trug keinen Schutzanzug. Der hing in seiner Kabine, und die war unerreichbar geworden.

Zwischen den Raummeistern an einem Eingang explodierte eine Implosionsbombe. Die Verteidiger wurden im Bruchteil einer Sekunde auf das Zentrum des Implosionsfelds zugerissen und in ihren Monturen zerquetscht.

Durch den nicht mehr verteidigten Eingang stürmten Angreifer. Die noch lebenden Raummeister mußten sich nach zwei Seiten verteidigen, aber sie hatten keine Chance.

Gdaan hob die Hände, als drei Angreifer auf ihn zukamen. Teilnahmslos ließ er sich aus dem Sessel zerren und zu den verwundeten Raummeistern stoßen, die bewacht auf einem Fleck kauerten. Der Kommandant war nicht dabei.

Duurn Harbelon erwachte von einem brennenden Schmerz auf der Haut unter dem Federkleid.

Er lag noch immer in der anatomisch geformten Wanne mit dem Regenerationsplasma, in die man ihn nach der Bergung aus der verseuchten Notzone gelegt hatte und über ihm hing nach wie vor die Heillampe, aber irgend etwas stimmte nicht.

Er hätte keine Schmerzen fühlen dürfen, nicht nach rund drei Wochen in der Überlebenswanne. Die ganze Zeit über war er schmerzfrei gewesen, und er war tagsüber seinen Amtsgeschäften nachgegangen, da die Überlebenswanne auf Antigravkissen schwebte und steuerbar war. „Zwatlo?" Bestürzt registrierte er, wie matt seine Stimme klang. Es gab keinen Zweifel daran, daß er erheblich schwächer war als am vergangenen Tag.

Sein Bernon meldete sich nicht. Dabei war es nicht mehr Nacht, sondern früher Morgen, wie ein Blick auf die leuchtende Leiste der Zeitanzeige über der Tür des Krankenzimmers bewies - und zwar fast genau eine halbe Stunde nach der Zeit, zu der man ihm sonst sein Frühstück zu bringen pflegte.

Duurns Besorgnis vertiefte sich, als die Zeitanzeige vor seinem Gallertorgan verschwamm.

Auch mit dem Multisinnesorgan schien etwas nicht zu stimmen.

Aber wenn er einen Rückfall erlitten hatte, wäre das vom Überwachungscomputer bemerkt worden, und der Computer hätte das medizinische Personal alarmiert.

Duurn Harbelon war nahe daran, in Panik zu geraten, als er das vertraute Zischen der sich öffnenden Tür hörte und gleich darauf das Trippeln schneller Schritte vernahm. Dazwischen waren klatschende Laute zu hören, wie sie entstanden, wenn sich ein Mannberater springend fortbewegte. „Zwatlo?" wiederholte Duurn. „Was haben sie mit dir gemacht?" zischelte sein Bernon.

Kurz darauf tauchte ein Gesicht mit einem dunkelgelben Multisinnesorgan neben der Wanne auf. Der Betreuer erkannte Asrel Tookt, den Chefmediziner des Regierungshospitals.

Der hornige Spiralarm des Chefmediziners fuhr nach oben und schaltete die Heillampe aus. „Sie war viel zu hoch eingestellt, Duurn", erklärte er dabei. „Hätte dein Bernon mich nicht gewarnt, wärst du gegart worden."

Duurn erschrak. „Heißt das, die Lampe ist absichtlich zu stark eingestellt worden?"

„Die verdammten Pfaffen haben es getan!" zischelte Zwatlo. „Keine beleidigenden Äußerungen, Mannberater!" pfiff Asrel Tookt. „Aber es waren die Theokraten, die den Anschlag planten", verteidigte sich der Bernon. „Zleitner, der Bernon von Soorn Tycagyn, hat mich vor dem Anschlag auf dich gewarnt -und woher soll er davon erfahren haben als von Soorn, und Soorn ist ein Theokrat."

„Das sind reine Vermutungen von dir, Zwatlo", stellte der Mediziner fest. „Aber irgend jemand ist für den Anschlag verantwortlich, und ich werde herausbekommen, wer. Inzwischen werde ich eine gründliche Untersuchung für dich vorbereiten, Duurn. Wir müssen feststellen, wie schwer die von den Mikrowellen angerichteten Schäden sind, und die weitere Behandlung darauf einstellen."

„Warum hat eigentlich der Computer nicht Alarm geschlagen?" erkundigte sich Duurn Harbelon. „Er wurde desaktiviert", erklärte Tookt. „Und warum hat das Personal nichts davon bemerkt?" bohrte Duurn weiter. „Warum wurde mir noch kein Frühstück gebracht? Dabei wäre die Fehlfunktion doch festgestellt worden."

„Ich weiß es nicht", zwitscherte Tookt. „Aber ich kann es mir denken", erklärte Duurn. „Jemand hat das Personal eingeschüchtert und ihm befohlen, sich nicht um mich zu kümmern, jemand, der Macht genug besitzt, um Drohungen auch wahr machen zu können. Ich fürchte, daß es sich um einen politisch motivierten Anschlag handelte. Hat es andere Anschläge gegeben, Asrel?"

Asrel Tookts Gallertorgan verdunkelte sich. „Da du mich so direkt fragst: Ja, es hat mehrere gegeben, Duurn. Das war auch der Grund, warum dein Mannberater mich erst ziemlich spät erreichte. Ich mußte eine Notoperation bei Kinar Dorate durchführen. Die Betreuerin für die Sparte Handel war bei einem Anschlag lebensgefährlich verletzt worden. Andere Anschläge blieben erfolglos. Ich nehme an, die ausgewählten Opfer wurden rechtzeitig von ihren Beratern gewarnt."

„Nachdem die Berater der Opfer von den Beratern der Täter gewarnt worden waren", zwitscherte Duurn nachdenklich.

Plötzlich durchfuhr ihn ein neuer Schreck. „Jacyzyr!" pfiff er schrill. „Sie steht auf unserer Seite und muß deshalb bei den Theokraten verhaßt sein. Wo ist sie?"

„In der Kommunikationszentrale", antwortete der Mediziner. „Sie entging ebenfalls pur knapp einem Anschlag und kam in die Sieben Pyramiden, weil sie hoffte, mit vorbeugenden Maßnahmen einen Umsturz verhindern zu können."

Duurns Multisinnesorgan leuchtete auf. „Sie ist eine tapfere Frau", zwitscherte er voller Wärme. „Ist es ihr gelungen?"

„Ich sehe nicht klar", meinte Tookt unsicher. „Jedenfalls ist kein neuer Bürgerkrieg ausgebrochen. Aber es scheint sich etwas anzubahnen, das mir nicht gefällt. Ich erfuhr, daß Jacyzyr von Prinar Dolg unter Hausarrest gestellt wurde."

„Prinar Dolg!" pfiff Duurn verächtlich. „Ich hatte ihn während des Bürgerkriegs im Verdacht, mit den Theokraten zu symphatisieren. Wenn er sich auf ihre Seite geschlagen hat, stehen uns schlimme Zeiten bevor."

„Ich als Mediziner werde mich nicht in die hohe Politik einmischen", zwitscherte Asrel Tookt. „Das verbietet sich bei meinem Beruf ganz von selbst."

„Das verstehe ich", erwiderte Duurn. „Aber ich kann nicht hier bleiben und riskieren, daß ein zweiter Anschlag auf mich unternommen wird."

„Das sehe ich ein", erklärte der Mediziner. „Ich werde dich in ein privates Hospital überweisen. Aber vorher muß dein Regenerationsplasma erneuert werden."

„Einverstanden", zwitscherte Duurn und fühlte, wie die Erschöpfung ihn zu übermannen drohte. „Asrel, ich bitte dich noch um einen privaten Gefallen. Informiere Jacyzyr bitte darüber, daß ich dieses Hospital verlasse und sie vorher gern noch einmal sehen würde. Da sie Hausarrest hat, kann sie sich ja innerhalb des Regierungssitzes frei bewegen. Sie möchte mich so bald wie möglich besuchen."

„Ich gehe zu ihr und richte es aus, wenn du es gestattest", zischelte Zwatlo. „Das ist zweifellos besser als ein Funkgespräch, das wahrscheinlich abgehört würde", meinte Tookt. „Dann geh jetzt, Zwatlo!" drängte Duurn Harbelon. „Und du, Asrel, bringe mich in ein Zimmer, in dem ich mit Jacyzyr allein bin und füge dem neuen Plasma ein Stimulans bei."

Eine halbe Ewigkeit schien vergangen zu sein, als Jacyzyr endlich eintraf. Sein Herz klopfte plötzlich spürbar in seiner Brust, und der Betreuer war sich nicht sicher, ob das nur eine Wirkung des dem Plasma zugefügten Stimulans war.

Dann sah er sie - und er erschrak. „Sag nichts, Duurn!" bat Jacyzyr -und ihre sonst so melodische Stimme vibrierte disharmonisch. „Du mußt die Sieben Pyramiden so schnell wie möglich verlassen - solange man es noch zuläßt."

„Steht es so schlimm?"

„Wahrscheinlich viel schlimmer, als mir bekannt ist. Die Kommunikationszentrale wird von starken Störfeldern blockiert, genau wie im Bürgerkrieg. Offiziell bin ich von allen Informationen abgeschnitten, aber einiges erfahre ich über meine geheimen Kanäle doch. So habe ich erfahren, daß die Orbitalstation über Vrugg in einem Handstreich von den Theokraten genommen wurde."

„Marrschen!" entfuhr es dem Betreuer. „Viele Raummeister sollen dabei getötet oder verhaftet worden sein", fuhr Jacyzyr fort. „Wie du an dir selbst erfahren hast, wurde versucht, die Betreuer durch Attentate auszuschalten.

Seth-Apophis sei Dank ist das in den meisten Fällen fehlgeschlagen. Dennoch konnte ich außer mit Prinar Dolg bisher mit keinem Betreuer kommunizieren - und Dolg hat mich unter Hausarrest gestellt, mit der Begründung, ich würde falsche Anschuldigungen erheben und damit die Gefahr eines neuen Bürgerkriegs heraufbeschwören."

„Dieser Schurke!" zwitscherte Duurn. „Seth-Apophis wird ihn strafen. Bestimmt steckt er mit den Theokraten in einem Nest."

„Bestimmt", erklärte Jacyzyr. „Wahrscheinlich steht er auch unter dem Einfluß Schovkrodons. Beide haben für heute vormittag eine gemeinsame öffentliche Erklärung angekündigt. Ich befürchte, daß damit die Anschläge und der Handstreich gegen die Orbitalstation legitimiert werden sollen, wenn ich auch noch nicht weiß, wie die Legitimation begründet werden könnte."

„Ich ahne etwas", erwiderte Duurn Harbelon. „Ich habe schon gleich das Gefühl gehabt, daß dieser Schovkrodon ein Betrüger ist und gar nicht von Seth-Apophis geschickt wurde. Aber ich wollte es nicht wahrhaben, weil wir alle uns so nach einem Kontakt mit der weisen Mentorin gesehnt haben und er uns wenigstens ihre angebliche Botschaft verkündete - und weil dadurch der Bürgerkrieg beendet wurde. Doch die Theokraten haben ihr Ziel, die Machtergreifung, insgeheim weiterverfolgt. Jetzt versuchen sie es mit Meuchelmord und Verleumdung - und mit einem Verräter unter den Betreuern könnten sie das Volk für eine Weile täuschen. Jacyzyr, du mußt die Sieben Pyramiden verlassen!"

„Nein, Duurn", erwiderte die Operatorin. „Mein Platz ist hier. Außerdem stehe ich offiziell unter Hausarrest, und an den Toren sind Soldaten postiert. Sie würden mich niemals passieren lassen."

„Aber mich würden sie passieren lassen", entgegnete Duurn. „Ich bin ein schwacher, kranker Mann, in dem Dolg nach meiner zusätzlichen Schwächung durch den Anschlag keine Gefahr mehr sieht. Mich wird man durchlassen - und in der Überlebenswanne ist Platz genug für uns beide. Bitte, unterbrich mich nicht, Jacyzyr! Jemand muß Carzel Boon, der mit der JUURIG nach Marrschen geflogen ist, über die Vorgänge auf Vrugg informieren. Ich bin nicht in der Lage dazu, da ich in meinem Zustand keine Verbindungen zum Untergrund knüpfen kann, der sich zweifellos formieren wird. Du kannst es. Carzel soll die Großen Sinne aktivieren und mit ihnen Seth-Apophis um Hilfe anrufen."

„Das sehe ich ein, Duurn", zwitscherte Jacyzyr. „Aber die Wanne bietet keinen zusätzlichen Platz für mich."

„Das war die Wanne, in der ich noch vor einer halben Stunde lag", erklärte der Berater listig. „Inzwischen hat Asrel Tookt mein Regenerationsplasma erneuern lassen. Rein zufällig muß er eine Wanne erwischt haben, die viel zu groß für mich ist. Du verstehst, was ich meine!"

„Selbstverständlich, Duurn. Wann können wir aufbrechen?"

„Sofort", antwortete Duurn Harbelon. „Wo ist Zwatlo?"

„Er wartet vor der Tür."

„Und dein Frauberater?"

„Er fiel wegen einer Störung seines biotronischen Gehirns aus", antwortete die Operatorin. „Man brachte ihn in die Androidenklinik."

„Er fiel aus, weil er zuviel wußte", vermutete Duurn. „Dann wird eben Zwatlo dich begleiten.

Du wirst Hilfe brauchen, wenn du dich verbergen mußt und eine Möglichkeit finden willst, meine Nachricht Carzel Boon zukommen zu lassen."

„Aber einen Mannberater...!" zwitscherte Jacyzyr verstört. „Berater sind geschlechtslos, ob sie nun Mann- oder Frauberater sind", erklärte Duurn mit mildem Spott. „Du wirst nicht kompromittiert, nur weil ein Mannberater dich begleitet.

Komm, steig ein!"

Zuerst zögerte Jacyzyr noch, doch dann gab sie sich einen innerlichen Ruck und stieg zu Duurn Harbelon in die weiße ölige Brühe. Es war Platz genug auch für sie, und das Plasma schien genau so berechnet zu sein, daß es infolge der zusätzlichen Verdrängung bis zum Wannenrand stieg und beide Sooldocks bedeckte. Jacyzyr ließ sich so tief sinken, daß nur ihre Atemöffnung frei war - und dicht vor dem äußeren Tor der Sieben Pyramiden tauchte sie völlig unter.

Die Posten standen auf der Innenseite des ovalen Tores: sechs Soldaten mit Lasergewehren.

Sie präsentierten die Gewehre, als sie den Betreuer erkannten.

Doch dann rief ein etwas abseits stehender Offizier einen Befehl -und sie versperrten der Schwebewanne den Weg.

Der Offizier trippelte heran, grüßte und fragte in neutralem Ton: „Wohin gehst du, Betreuer?"

Duurn reichte ihm wortlos die computergedruckte Überweisung in eine andere Klinik, die zusätzlich vom Chefmediziner des Regierungshospitals abgezeichnet war.

Das schien dem Offizier als Legitimation zu genügen. Er befahl seinen Soldaten, den Weg freizugeben.

Draußen steuerte Duurn Harbelon die Wanne über einen Seitenweg der ausgedehnten Parkanlage, die den Regierungssitz umgab, in eine der zahlreichen dicht bewachsenen schattigen Nischen.

Jacyzyr stieg aus, huschte zu einem nahen Brunnen und wusch sich das Regenerationsplasma vom Körper. Zwatlo überwachte derweil die Umgebung.

Als die Operatorin zur Wanne zurückkehrte, sagte Duurn: „Unsere Wege trennen sich hier, Jacyzyr. Ob wir uns je wiedersehen, wissen wir nicht. Unser Schicksal liegt in Seth-Apophis' Hand. Ich wünsche dir viel Glück! Lebwohl!"

Jacyzyr beugte sich tief über die Wanne und berührte nacheinander seine Faltmäuler mit den ihren. „Seth-Apophis sei mit dir!" zwitscherte sie anschließend und verschwand aus Duurns Gesichtskreis, gefolgt von Zwatlo.

 

2. Marrschen

 

Perry Rhodan beobachtete Carzel Boon, der seit Minuten mit Teeber Lavareste und einigen Besatzungsmitgliedern der JUURIG beriet. Für die Menschen in der Zentrale des sooldockschen Allroundschiffs bestanden die Gespräche nur aus zwitschernden Lauten, denn sie hatten ihren Translator noch nicht aktiviert, um nicht den Anschein zu erwecken, die Sooldocks zu belauschen. „Ich weiß nicht, was sie noch bereden müssen", meinte Sarvel Markadir, der hagere Linguistiker. „Eigentlich wollten wir doch schon am frühen Morgen nach Vrugg starten."

„Wir dürfen sie nicht drängen", erklärte Cirgizen Saan, die Exopsychologin.

Rhodan blickte nachdenklich auf den Rundsichtschirm.

Der Ausdruck „Höllenwelt" für den zweiten Planeten der rötlichorangefarbenen Sonne Guduulfag war keineswegs übertrieben. Die sauerstoffarme Atmosphäre war stets von Staubschleiern angefüllt, die jeden Abend von Stürmen über das Land aus Asche- und Sanddünen gejagt wurden, so daß sich das Landschaftsbild Tag für Tag änderte. Nur eines änderte sich niemals: die Lebensfeindlichkeit des von Atomexplosionen geschändeten und von chemischen und bakteriologischen Kampfstoffen vergifteten Planeten.

Es war kaum vorstellbar, daß diese Welt jemals Leben entwickelt und getragen hatte, und doch war es so. Milliarden Sooldocks hatten in zahllosen großzügigen Städten auf Marrschen gelebt und gearbeitet. Die von ihnen geschaffene Zivilisation war die fortschrittlichste im Vier-Sonnen-Reich der Sooldocks gewesen. So hatte es jedenfalls Carzel Boon, der Älteste der sooldockschen Raummeister, erzählt. Das alles war während eines interplanetarischen Bruderkriegs vernichtet worden.

Perry Rhodan blickte auf den Ausschnitt des Rundsichtschirms, in dem der Ortungscomputer die optische Darstellung von Kuzzel-Gey erzeugte, der ehemaligen Hauptstadt von Marrschen.

Dort war keine einzige Atombombe gefallen, denn an ihrer Peripherie erhoben sich die Großen Sinne, eine Art interstellares Kommunikationszentrum, mit dessen Hilfe die Sooldocks Verbindung mit anderen Zivilisationen in ihrer Galaxis, der Galaxis M82, aufnehmen wollten. Warum das niemals geschehen war, konnte offenbar kein Sooldock erklären. Rhodan vermutete allerdings, daß Seth-Apophis die Sooldocks entsprechend beeinflußt hatte.

Die Beziehungen zwischen der negativen Superintelligenz und den Sooldocks, so, wie sie Boon geschildert hatte, gaben den Terranern neue Rätsel auf. Seth-Apophis hatte dafür gesorgt, daß der „Immerwährende Krieg" beendet wurde. Das war noch verständlich gewesen, denn sie mußte daran interessiert sein, daß die Kräfte ihres Hilfsvolks sich nicht in einem Bruderkrieg verzettelten.

Weniger verständlich erschien es Rhodan und seinen Begleitern, daß die Sooldocks offenbar niemals von Seth-Apophis für irgendwelche dunklen Machenschaften mißbraucht worden waren, obwohl sie bis vor kurzem zweifellos ständig unter ihrem Einfluß gestanden hatten. Im Gegenteil, diese intelligenten Avenoiden hatten den Einfluß der Superintelligenz stets nur als wohltuend und positiv empfunden.

Perry Rhodan und seine Begleiter hatten aus eigener Anschauung zu vieles Negative erlebt, das von Seth-Apophis angerichtet worden war. Sie wußten, daß diese Superintelligenz negativ entartet war. Doch das den Sooldocks klarzumachen, hatte sich als gänzlich unmöglich erwiesen. Selbst so hochintelligente Sooldocks wie der Raummeister Carzel Boon waren für entsprechende Argumente absolut unzugänglich.

Rhodan wandte seine Aufmerksamkeit wieder den in der Zentrale befindlichen Sooldocks zu.

Ihre Diskussion schien beendet zu sein. Carzel Boon, der alte, stämmig gebaute Raummeister mit dem grauen Federkleid und dem fast ockerfarbenen Gallertorgan, löste sich aus der Gruppe und näherte sich den Terranern.

Rhodan fing einen fragenden Blick von Sarvel Markadir auf. Er nickte dem Linguistiker zu.

Es war Zeit, den Translator zu aktivieren.

Wenige Schritte vor den Terranern blieb Carzel Boon stehen. „Wir haben uns entschlossen, den Start zu verschieben", übersetzte der Translator das Zwitschern des Sooldocks. „Aber warum?" fragte Rhodan verwundert. „Die Funkverbindung mit Vrugg ist gestört - oder unterbrochen", antwortete der Raummeister. „Das gleiche gilt für die Funkverbindung mit unserer Orbitalstation über Vrugg. Wir wissen nicht, wie wir uns das erklären sollen. Deshalb wollen wir abwarten."

Rhodan bemühte sich, seine Ungeduld nicht zu zeigen. „Ist es schon öfter vorgekommen, daß die Funkverbindung zu Vrugg und eurer Orbitalstation abbrach?" erkundigte er sich. „Nein", erwiderte Boon. „Nicht zur Station und zu Vrugg gleichzeitig. Eben deshalb sind wir beunruhigt."

Rhodan spürte, wie die Unruhe der Sooldocks auf ihn übergriff. Kurz vor dem Einflug der THUNDERWORD ins System der vier Sonnen hatte auf Vrugg ein Bürgerkrieg getobt, ausgelöst durch einen jähen Abbruch des psychischen Kontakts zwischen Seth-Apophis und den Sooldocks.

Dieser Bürgerkrieg war abgebrochen worden, als der Armadaschmied Schovkrodon aufgetaucht war und behauptet hatte, der Sendbote von Seth-Apophis zu sein. Da der Wille von Seth-Apophis, Frieden zu bewahren, bekannt war, hatte es kein Sooldock gewagt, unter den Augen ihres Sendboten dagegen zu verstoßen.

Aber wie, wenn man auf Vrugg inzwischen herausgefunden hatte, daß Schovkrodon ein Betrüger war. Konnte das nicht dazu geführt haben, daß die Kämpfe wieder aufgenommen worden waren? „Denkst du an Krieg?" fragte er zögernd. „Wir denken daran, daß ein großer Schwindel geplatzt sein könnte", zischelte Cwon, der Mannberater Boons, der auf seinem Schlangenleib herangehüpft war und schräg hinter seinem Herrn stand.

Rhodan nickte.

Er fühlte sich zwischen Hoffnungen und Befürchtungen hin- und hergerissen. Wenn Schovkrodons Schwindel geplatzt war, dann konnte auch seine Anschuldigung, die Terraner seien verantwortlich für den fehlenden Kontakt mit Seth-Apophis, nicht länger aufrechterhalten werden, und die Sooldocks dürften die Terraner nicht länger als ihre Todfeinde ansehen.

Andererseits war nicht abzusehen, wie ein Krieg das Verhalten der Sooldocks verändern würde. Kriege waren Siege der Unvernunft über die Vernunft, und wo die Unvernunft gesiegt hatte, durfte niemand ein vernünftiges Verhalten erwarten. „Also, warten wir eben", sagte der Unsterbliche resignierend. „Irgendwann wird die Funkverbindung zwischen uns und Vrugg wieder funktionieren."

Er unterdrückte einen Seufzer und blickte schaudernd auf die Umrisse verwitterter Pyramiden, zusammengebrochener Hochbahnträger und Stahlpfeiler, die aus einem Meer von Staubdünen ragten: Kuzzel-Gey. Die Stadt war nicht vom Krieg zerstört worden, doch der radioaktive Fallout, chemischer Giftstaub, Bakterien- und Virenwolken hatten das Leben in ihr ausgelöscht - und die Zeit hatte sie skelettiert. In ihr existierten und hausten nur noch wenige mutierte Lebensformen und Tausende von Bernons und Cheercys, die wegen irreparabler psychischer Defekte nach Marrschen deportiert worden waren. „Marrschen soll Schovkrodon verschlingen, wenn er uns belogen hat!" fluchte Carzel Boon.

Das wäre ein Schicksal, das der Armadaschmied verdient hätte! dachte Perry Rhodan.

 

3. Wächter des Arratur

 

Perry Rhodan und seine fünf Begleiter saßen in für sie viel zu großen sooldockschen Schwingsesseln und musterten ungeduldig die Holoprojektion von Kuzzel-Gey, die vor die Außenwand der geräumigen Kabine projiziert wurde. Insgesamt hatte Carzel Boon ihnen zwei Kabinen zur Verfügung gestellt, aber sie hielten sich nur in einer auf, weil die Fremdartigkeit und Trostlosigkeit ihrer Umgebung sie zusammentrieb, ganz zu schweigen von der Ungewißheit über ihr Schicksal und das der THUNDERWORD, die, von starken Traktorstrahlen an den Raumhafen von Jays gefesselt, ganz der Willkür der Sooldocks ausgeliefert war.

Nicht ganz, natürlich! dachte Rhodan, während er mit zusammengepreßten Lippen zusah, wie ein einsamer Bernon, der sich eben noch hüpfend über die Wanderdüne einer Straßenschlucht bewegt hatte, von den Tentakeln eines sogenannten Wandlers gepackt und unter den Sand gezogen wurde. Wenn die THUNDERWORD ihre Antriebs-, Defensiv- und Offensivkapazitäten voll ausnutzte, konnte sie den unsichtbaren Fesseln entrinnen und dem Feuer der Bodenforts, Raumplattformen und sooldockschen Raumschiffe entkommen.

Er schüttelte gedankenverloren den Kopf.

Es gab nur ein Hindernis: die menschliche Ethik. Schovkrodon hatte es ihm gegenüber konkret ausgedrückt, als die Terraner Gefangene waren. Die Voraussetzungen, unter denen eine Flucht gelingen würde, waren zu grauenvoll, als daß Menschen sie schaffen könnten. Sie hätten nämlich in der Verwüstung von Vrugg, der Vernichtung der Orbitalstation über Vrugg sowie zahlloser Raumplattformen und Raumschiffe bestanden und damit auch in der Auslöschung von Millionen Sooldocks.

Der Armadaschmied hatte zu Recht behauptet, daß Terraner so etwas nie fertigbringen würden.

Nur in einem gab Rhodan dem Silbernen nicht Recht. Die neue Ethik der Menschheit, die eine Durchsetzung der eigenen Absichten um den Preis eines Massenmords verhinderte, war keine Schwäche, sondern vielmehr eine Stärke.

Ein anderer Gedanke schlich sich in sein Hirn.

Würden wir diese hochstehende Ethik auch dann praktizieren, wenn wir es uns nicht leisten könnten? Denn wir können sie uns leisten, weil die an Vrugg gefesselte THUNDERWORD unter ihren hochgefahrenen HÜ- und Paratronschirmen sicher ist. Wir können abwarten, bis es uns gelungen ist, den Sinn des Gegners in unserem Sinn zu verändern. Wie aber würden wir handeln, wenn es den Sooldocks möglich wäre, unser Schiff zu vernichten und sie sich anschickten, von dieser Möglichkeit Gebrauch zu machen?

Er lächelte, als er erkannte, daß sich der Gewissenskonflikt gar nicht so kraß stellen würde, wie sein Gedankensprung es ihm vorgegaukelt hatte. Es gab schließlich Möglichkeiten der abgestuften Demonstration eigener Stärke - und es war nicht notwendig, dabei Leben zu vernichten. Die THUNDERWORD schwebte nicht in der Gefahr, vernichtet zu werden, solange sie auf Vrugg stand.

Gesil schien seine Gedanken in etwa erraten zu haben, denn sie setzte sich auf die Vorderkante seines Schwingsessels, strich ihm das Haar aus der Stirn und sagte: „Hab Geduld, Perry! Auseinandersetzungen auf geistiger Ebene fordern eben weit mehr Geduld als solche auf dem Boden der Gewalt."

„Wußtest du, daß ich an die THUNDERWORD gedacht habe?" erkundigte er sich. „Das war nicht schwer zu erraten", antwortete seine Frau. „Auch mich beschäftigt der Gedanke daran. Aber ich denke, daß wir uns auf die Tüchtigkeit von Atanos Vlat verlassen können, auch wenn er sich nicht gerade durch gutes Benehmen auszeichnet."

Perry Rhodan lachte leise.

Der Kommandant der THUNDERWORD konnte einem schon auf die Nerven gehen. Er sprach kaum einen Satz, in dem nicht das Wort „verdammt" vorkam. „Außerdem ist Taurec auch an Bord", fügte er hinzu. „Dieser ,Mann' ist mit allen Wassern gewaschen und kann Atanos eine große Hilfe sein, sollten unerwartete Probleme auftauchen."

Er und Gesil sprangen auf, als der Türmelder pfiff. „Wer ist da?" fragte Perry den unsichtbaren Servocomputer der Kabine, der - wie alle anderen Computer an Bord der JUURIG - beim Translator der Terraner Unterricht in Interkosmo genommen hatte. „Carzel Boon", ertönte die Antwort. „Wir bitten ihn, einzutreten!" erklärte Perry Rhodan.

Die rund drei Meter hohen, breiten Hälften der Tür glitten auseinander. Der alte Raummeister trippelte herein, gefolgt von seinem schlangenhaften Bernon Cwon. An den fahrigen Bewegungen von Boons Händen und dem ungewöhnlich blassen Gallertorgan erkannte Rhodan, daß Boon hochgradig erregt war. Das bewiesen auch seine ständig auf- und zuklappenden Faltmünder zu beiden Seiten der Sprachmembran.

Auch die übrigen Terraner schienen die Erregung Boons zu bemerken. Sie standen ebenfalls auf und blickten den Raummeister gespannt an. „Wir haben schlechte Nachrichten von Vrugg", teilte Carzel Boon mit. „Die Theokraten haben die Macht ergriffen - gemeinsam mit Schovkrodon und dem Verräter Prinar Dolg."

„Um Himmels willen!" entfuhr es Soul Gronnich. „Jetzt wird der Armadaschmied noch mehr bestimmen können!"

Auch Rhodan war erschrocken, aber nicht allzu sehr, denn mit einer ähnlichen Entwicklung hatte er gerechnet.

Er deutete auf seinen Schwingsessel. „Willst du dich nicht setzen, Raummeister?"

„Danke, nein!" erwiderte Boon. „Ich bin alt. Ich habe schon viele Schicksalsschläge erlebt, aber noch keiner hat mich umgeworfen. Ich werde auch dieser Gefahr stehend ins Gallertorgan blicken."

„Wie konnte das geschehen?" erkundigte sich Gesil. „Die Regierung hat doch mindestens so viele Soldaten wie die Theokraten. Tobt ein neuer Bürgerkrieg?"

„Nein, das ist, Seth-Apophis sei Dank, unserem Volk erspart geblieben. Diesmal gingen die Theokraten raffinierter vor als damals. Sie kauften Prinar Dolg und ließen ihn erklären, die anderen Betreuer und deren Anhänger steckten mit den Feinden von Seth-Apophis, also mit euch Terranern, in einem Nest. Damit wurden praktisch alle Gegner der theokratischen Weltanschauung zu Aufrührern gegen Seth-Apophis abgestempelt.

Das - und die Tatsache, daß Prinar Dolg als Regierungschef von den Theokraten bestätigt wurde - lahmte natürlich jeden Widerstandswillen der Regierungstruppen. Die in der Orbitalstation befindlichen Raummeister hatten den Betrug selbstverständlich durchschaut und wirksamen Widerstand organisiert, doch sie wurden durch einen Handstreich ausgeschaltet, mit dem die Theokraten die Station eroberten. Wahrscheinlich sind die meisten von ihnen tot. Die Betreuer wurden ebenfalls verhaftet, bevor Dolg seine Erklärung abgab."

Carzel Boon schwieg eine Weile. Er schien doch stärker erschüttert zu sein, als er das zugeben wollte. „Wie habt ihr das erfahren?" fragte Nissona Arvenich, die Überlebensspezialistin, und strich sich mit zwei Fingern über die weißen Locken, die ihr samtbraunes ovales Gesicht umrahmten. „Jacyzyr ließ uns die Nachricht über geheime Kanäle zukommen", antwortete Boon. „Duurn Harbelon hatte es ihr aufgetragen, und er hat sie in seiner Regenerationswanne aus den Sieben Pyramiden geschmuggelt, da Dolg sie unter Hausarrest gestellt hatte."

„Jacyzyr...!" wiederholte Rhodan den Namen der Operatorin, der er und seine Gefährten es verdankten, daß sie auf Marrschen überlebt hatten, weil sie ihnen damals im Auftrag von Harbelon heimlich ihre SERUNS und ihre übrige Ausrüstung mitgegeben hatte. „Sie ist also in Sicherheit."

„Vorläufig jedenfalls", sagte Boon. „Und Duurn Harbelon?" fragte Gesil. „Jacyzyr berichtete, daß er sich in ein privates Hospital begeben wollte, nachdem im Regierungshospital ein Anschlag auf ihn verübt worden war", antwortete der alte Raummeister. „Sie glaubt ihm offenbar, aber ich kenne Duurn besser. Ihm wird es wichtiger gewesen sein, daß Jacyzyr lange genug unbehelligt bleibt, um uns benachrichtigen zu können, als sich in einem Privathospital zu verstecken. Ich an seiner Stelle hätte genug Wirbel gemacht, um die Aufmerksamkeit des Feindes auf mich zu ziehen - und genau das wird auch er getan haben. Vielleicht konnte er danach noch entkommen, aber wahrscheinlicher ist es, daß er verhaftet oder tot ist."

„Was können wir tun?

 

*

 

" fragte Perry. „Gibt es eine Möglichkeit für uns, euch zu helfen?"

„Ihr würdet uns helfen?" fragte Boon verwundert. „Obwohl ihr von dem Konflikt zwischen Theokraten und Betreuern nicht betroffen seid? Was hältst du davon, Cwon?"

Die Sensorzapfen seines Bernons zitterten heftig. „Schovkrodon ist nicht nur unser Feind, sondern auch der Feind der Terraner. Das sagte Perry Rhodan gestern, und heute glaube ich ihm."

„Nicht nur deshalb wollen wir euch helfen", erwiderte Rhodan. „Natürlich würden wir uns aus euren Angelegenheiten heraushalten - trotz der Anwesenheit Schovkrodons auf Vrugg -, aber dadurch, daß unser Schiff gegen unseren Willen auf Vrugg festgehalten wird, sind eure Angelegenheiten auch die unseren."

„Das war ein ehrliches Wort", stellte der Raummeister fest. „Ja, vielleicht kannst du mir helfen, Perry. Unsere Feinde haben die Macht über Vrugg an sich gerissen, aber sie werden sich nicht damit begnügen, sondern sie auf das ganze Vier-Sonnen-Reich ausdehnen. Das bedeutet, daß sie in absehbarer Zeit auch über Marrschen erscheinen werden. Wir allein aber sind zu schwach, um ihnen standzuhalten. Wir brauchen die Hilfe von Seth-Apophis. Aber wir können sie zur Zeit nicht anders erreichen als über die Großen Sinne. Willst du mir helfen, den Arratur zu aktivieren, Perry Rhodan?"

Rhodan schloß die Augen. Ihn schwindelte.

Er wußte inzwischen, daß die Großen Sinne ein starker Hypersender waren, so angelegt, daß die Reichweite dem Radius der Galaxis M82 entsprach. Ob Seth-Apophis damit erreicht werden konnte, bezweifelte er. Die Superintelligenz hatte psychisch mit den Sooldocks in Verbindung gestanden, nicht mit Hilfe hyperphysikalischer Techniken. Sie würde wahrscheinlich nur dann wieder für Sooldocks erreichbar sein, wenn sie den Kontakt, den sie aus unbekannten Gründen abgebrochen hatte, von sich aus erneuerte.

Doch das konnte ihm nur recht sein.

Aber ein starker Hypersender eignete sich nicht nur dazu, die Hilfe einer Superintelligenz anzuflehen ...

Er öffnete die Augen wieder - und sie glitzerten so, wie sie vor großen Entscheidungen immer geglitzert hatten. „Ich werde dir helfen, wenn du mir hilfst, Carzel Boon", erklärte er. „Das heißt, wenn du mir erlaubst, mit Hilfe der Großen Sinne meine Galaktische Flotte zu verständigen."

Carzel Boon schwieg lange, dann winkte er seinem Bernon, und Cwon hüpfte so weit vor, daß sein Herr ihn sehen konnte. „Was rätst du mir?" fragte der Raummeister. „Werden die Feinde der weisen und gütigen Mentorin die Macht ihrer Flotte nicht benutzen, um gegen die Interessen von Seth-Apophis zu handeln?" stellte der Berater eine Gegenfrage.

Rhodan glaubte in den Worten des Bernons eine unterschwellige Feindseligkeit mitschwingen zu hören. Aber er konnte seiner Sache nicht sicher sein, denn die zischelnde Sprechweise und der Schlangenkörper der sooldockschen Mannberater rührten ohnehin an tief im Unterbewußtsein verankerte Urinstinkte, die der Mensch von Vorfahren ererbt hatte, mit denen er keine Ähnlichkeit mehr besaß. Außerdem fragte er sich, ob diese Androiden überhaupt eigene Gefühle zu entwickeln vermochten oder ob die Gefühle, die sie äußerten, nicht nur von ihrer Programmierung synthetisiert wurden. Er beschloß, nicht auf die Äußerungen Cwons einzugehen, sondern nur direkte Fragen des Raummeisters zu beantworten.

Er brauchte nicht lange darauf zu warten.

Das Multisinnesorgan Boons schien Rhodans Gesicht gleich einem Scheinwerfer anzuleuchten, als er sagte: „Du hast mir bei unseren gestrigen Gesprächen nicht verschwiegen, was ihr Terraner von Seth-Apophis haltet, Perry Rhodan. Ich gestehe, daß ich von eurer verleumderischen Interpretation des guten Willens unserer Mentorin sehr betroffen bin, auch wenn mir gestern klar würde, daß ihr das Schlechte im guten Glauben tut. Einmal vorausgesetzt, es gelänge dir, deine Galaktische Flotte beim Vier-Sonnen-Reich zusammenzurufen, mit welchen Zielen würdest du sie einsetzen? Ich brauche nur an das eine Schiff auf Vrugg zu denken, um zu wissen, daß die Galaktische Flotte allen sooldockschen Flotten überlegen ist."

Rhodan nickte. „Wie immer wir Terraner und ihr Sooldocks über Seth-Apophis denken, es wird uns von uns aus gesehen niemals zu Feinden machen", erklärte er. „Die Galaktische Flotte hat keine Invasion sooldockschen Territoriums vor." Er lächelte verstohlen, als er an die Mutanten dachte. „Sie muß auch keine Raumschlacht provozieren, um die THUNDERWORD zu befreien. Das läßt sich mit einigen dir noch unbekannten Mitteln gewaltlos erledigen.

Danach wird die Flotte von hier verschwinden - es sei denn, ihr wünscht ihren Beistand gegen die Betrugsmanöver dieses Schovkrodon, der ja kein Beauftragter der Seth-Apophis ist, sondern ein flüchtiger Verbrecher. Aber das weißt du ja selbst, denn die Nachricht von Vrugg hat endgültig Klarheit über seine verbrecherischen Absichten gebracht."

„Ja, das ist wahr", sagte Carzel Boon. „Ich denke, daß ich dir vertrauen kann. Schließen wir einen Kompromiß! Wir werden versuchen, sowohl Seth-Apophis als auch deine Flotte zu rufen."

„Das ist ein fairer Vorschlag", erwiderte Rhodan. „Ich bin einverstanden. Wir gehen am besten gleich."

„Ja, aber nur wir beide", erklärte der Raummeister. „Der Arratur ist ein Ort, der nicht von Jedermann betreten werden darf." .Aber vielleicht brauchst du meine Hilfe", wandte Cwon ein. „Nicht im Arratur", wehrte Boon ab. „Bist du bereit, Perry Rhodan?"

„Ich bin bereit", sagte der Terraner.

Die beiden äußerlich so unterschiedlichen Männer hatten sich mit einem Luftkissenprallgleiter aus der JUURIG in die Nähe der Großen Sinne bringen lassen. Das Fahrzeug war von Teeber Lavareste wieder zurückgesteuert worden, damit es nicht die Begehrlichkeit einiger Bernons und Cheercys auf sich zog.

Die letzten Schritte gingen Perry Rhodan und Carzel Boon zu Fuß, der Terraner in seinem geschlossenen SERUN und der Sooldock in seinem schweren Schutzanzug, dessen Servomotoren seine Bewegungen unterstützten.

Mißtrauisch musterte Rhodan die zahlreichen Frau- und Mannberater, die in dem großen Talkessel lagerten, in dessen Mittelpunkt die Großen Sinne standen: eine riesige flache Pyramide, die in der Mitte offen war. Aus dieser Öffnung ragte der mächtige düstere Turm, in dessen Innerem sich der Arratur befinden sollte.

Die Bernons und Cheercys verhielten sich überwiegend ruhig. Doch das war eine trügerische Ruhe, denn sie wurde nur durch den Umstand erzwungen, daß sie ihre Energiezellen schonen mußten. Aber wenn sie glaubten, irgend etwas unternehmen zu müssen, würden sie keine Rücksicht mehr auf den allgemeinen Mangel an Batteriezellen nehmen.

Einige Berater, die sich unmittelbar bei der schwarzen Pyramide niedergelassen hatten, bewegten sich unruhig, als Rhodan und Boon sich dem großen Tor in der glatten Außenwand näherten. „Schneller!" zwitscherte der Raummeister über die Funkverbindung.

Rhodan verstand es, da er seinen Translator dazwischengeschaltet hatte. „Im Gegenteil!" gab er zurück. „Eile würde die Unruhe der Berater nur verstärken. Wir sollten uns völlig gelassen verhalten, als wäre unser Tun selbstverständlich."

Es fiel dem Raummeister sichtlich schwer, diesen Rat zu befolgen. Wahrscheinlich tat er es nur, weil Rhodan sich von seiner Nervosität nicht anstecken ließ.

Schließlich standen sie unmittelbar vor dem Tor. Es öffnete sich gemächlich, nachdem Carzel Boon den uralten Kode mit seinem Impulsgeber abgestrahlt hatte. Die Bewegung der Torhälften wirkte zeitlupenhaft. Vielleicht sollte das die Ehrfurcht der Besucher vor den Großen Sinnen verstärken. Immerhin galt dieses Bauwerk bei den Sooldocks fast als Heiligtum, obwohl es niemals benutzt worden war.

Als die Öffnung groß genug war, setzten die beiden Männer sich wieder in Bewegung. Hinter ihnen richtete sich ein Bernon auf seinem schlangenhaften Körper auf und blickte den Besuchern aus seinem riesigen Multisinnesorgan nach.

Perry Rhodan überlegte, ob es sich bei dem Mannberater um Dalishdar handelte. Eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Bernon, der sich für einen verwunschenen König hielt, war vorhanden. Doch falls es Dalishdar war, so gab er sich nicht zu erkennen.

Als die beiden Männer das Tor hinter sich ließen, nahm ein breiter Tunnelgang sie auf, in dem rötliches Leuchten aufflammte. Hinter ihnen schloß sich das Tor wieder mit quälender Langsamkeit. Der Bernon war draußen geblieben. Rhodan atmete erleichtert auf. Sie konnten keine zusätzlichen Komplikationen gebrauchen.

Schweigend legten die beiden Männer die Entfernung bis zum nächsten, kleinere Tor zurück, das sich am Ende des Tunnelgangs befand. Bei ihm brauchte Carzel Boon seinen Impulsgeber nicht einzusetzen. Es öffnete sich von allein und mit der gleichen Langsamkeit wie das Außentor.

Dahinter lag ein großer Raum von quadratischer Grundfläche. Auch er war in düsterrotes Leuchten getaucht. Drei Wände waren von sonischen Grafiken geschmückt, von denen fortwährend leiser melodischer Gesang ausging, der den Unsterblichen seltsam berührte. Er schaltete den Translator aus, denn was das Gerät übersetzte, war ein für Terraner völlig unverständliches wirres Durcheinander. Die Gehirne von Sooldocks mußten aber demnach die Fähigkeit besitzen, dieses Durcheinander zahlloser verschiedener Gesänge zu einem sinnvollen Ganzen zu sortieren.

Boon und Rhodan gingen durch den völlig leeren Raum auf das Tor in der gegenüberliegenden Wand zu. Dabei gewann Rhodan den Eindruck, als würde der Gesang der Grafiken lauter.

Auch das nächste Tor öffnete sich von allein - und vor den beiden Männern breitete sich ein zweiter, saalgroßer Raum aus, der jedoch nicht leer war.

Vom Boden bis zur Decke ragende dünne, dreieckige Säulen drehten sich in einem programmierten Rhythmus und bildeten so eine Art Labyrinth. Jeweils eine der Dreiecksflächen leuchtete in düsterem Rot, Während die beiden anderen Flächen schwarz waren.

Da die Säulen sich drehten, ergab sich daraus ein verwirrendes Licht- und Schattenspiel.

Perry Rhodan verzichtete darauf, den Raummeister nach dem Sinn dieses Schauspiels zu fragen. Seine Gedanken waren ganz auf die unmittelbar bevorstehende Aufgabe konzentriert, denn von dem Ergebnis würde Entscheidendes abhängen. So interessant das Kennenlernen einer Zivilisation wie die der Sooldocks war, so dringlich war es für die Terraner, das Vier-Planeten-Reich wieder zu verlassen. Die von den Kosmokraten gestellten Aufgaben konnten nicht einmal angegangen werden, solange die Galaktische Flotte weiterhin in M82 zersplittert und bedroht war. Natürlich mußte auch das Problem Schovkrodon erledigt werden, der noch immer Zellgewebsproben des Unsterblichen besaß. Aber nach Schovkrodon würde es andere Probleme geben.

Carzel Boon ging in das Labyrinth hinein, ohne nach links oder rechts zu sehen. Er schien einen Instinkt zu besitzen, der ihn leitete, denn schon nach wenigen Schritten wurde es Perry klar, daß er selbst sich wahrscheinlich hoffnungslos verirrt haben würde. Vielleicht war der alte Raummeister aber auch von dem Gesang der Grafiken für den Gang durch das Labyrinth präpariert worden. Rhodan wagte nicht, ihn danach zu fragen, um seine Konzentration nicht zu stören.

Nach ungefähr zwanzig Minuten tauchte vor den beiden Männern abermals eine glatte schwarze Wand auf. Von ihr schimmerte silbern und riesig das Emblem des Vier-Sonnen-Reichs: vier Kreise, die die vier Sonnen symbolisierten, in der Mitte eine Raute als Darstellung der verbindenden Gewalt der Betreuer -und nach links und rechts je ein weit über die vier Sonnen nach außen weisender Pfeil, den Auftrag von Seth-Apophis an die Sooldocks symbolisierend, sich über die Grenzen ihres Systems hinweg auszubreiten.

Und zugleich die Weisung, die Finger von den Großen Sinnen zu lassen! durchfuhr es Perry Rhodan. Kann Boon diese unübersehbare Weisung ignorieren?

Der Raummeister gab einen Laut von sich, der wie ein verhaltenes Rülpsen klang.

Gleichzeitig schien er zu schwanken. Wenige Schritte vor der Wand mit dem Emblem blieb er stehen.

Rhodan wartete fast eine Minute ab, dann fragte er: „Sollten wir nicht weitergehen, Carzel?"

„Hier drückt unser Emblem eine unbestimmbare Drohung aus", erklärte der Raummeister. „Ich fühle es. Wenn wir den Arratur betreten, begeben wir uns in Gefahr. Vielleicht war es der Wille von Seth-Apophis, die Großen Sinne niemals benutzen zu lassen."

„Aber Seth-Apophis hat kein ausdrückliches Verbot ausgesprochen, nicht wahr?" erkundigte sich Rhodan. „Nein, das hat sie nicht", gab Boon zu. „Dann gibt es keinen Grund für uns, es nicht zu tun", erklärte der Terraner...Außerdem, was könnte Seth-Apophis dagegen haben, daß du die Großen Sinne benutzt, um sie zu rufen?"

„Das ist wahr", erwiderte Boon. „Ich will sie rufen, um sie zu bitten, uns Sooldocks bei der Wiederherstellung der von ihr gewollten Ordnung zu helfen." Seine Haltung straffte sich. „Gehen wir weiter!"

In dem Augenblick, in dem die beiden Männer sich wieder in Bewegung setzten, öffnete sich .dort, wo das Emblem die Wand bedeckte, ein weiteres Tor - und dahinter...

Sogar Perry, der schon so vieles gesehen hatte, war tief beeindruckt von dem Anblick, der sich ihnen bot.

Ein großer Saal, unzweifelhaft der Grund des riesigen Turmes, die Wandung von einer Galerie voller Schaltblöcke schraubenförmig umlaufen - und in der Mitte eine gewaltige Röhre aus transparentem Material, in der rotes Plasma verhalten pulsierte, Formenergie, das Herzblut des Arraturs.

Aber der Terraner wurde nur für wenige Sekunden von dem Anblick des pulsierenden Plasmas gebannt, dann wandte sich sein nüchterner Sinn der sich aufwärts schraubenden Galerie zu, denn dort befanden sich die Instrumente, mit denen der Arratur zum Leben erweckt werden konnte.

Zweifel kamen in Rhodan auf, ob es Boon und ihm gelingen würde, sich in einer Zeitspanne mit den Schaltungen vertraut zu machen, die von den Umständen befristet war. Sehr groß würde diese Zeitspanne kaum sein, denn die neuen Herren des Vier-Sonnen-Reiches würden auch die Großen Sinne bald unter ihre Kontrolle bringen wollen.

Carzel Boon schien diese Zweifel nicht zu teilen. Er eilte zielstrebig auf das untere Ende der Galerie zu. Perry Rhodan folgte ihm nach einem Schulterzucken. Der Raummeister hatte recht. Sie mußten einfach irgendwo anfangen.

Aber Sekunden später hatte sich die Lage gewandelt. Boon streckte soeben die Finger nach der ersten Schaltkonsole aus, da leuchteten unmittelbar vor seinem Gallertorgan sooldocksche Schriftzeichen auf -und der Raummeister erstarrte.

Mit einem unguten Gefühl trat Rhodan neben ihn und schaltete den Translator wieder ein. „Was bedeutet das?" fragte er leise.

Carzel Boon erwachte aus seiner Erstarrung. Mit einem schrillen Zwitschern wich er von der Schaltkonsole zurück, packte Rhodans linken Arm und versuchte, den Terraner mit sich zu ziehen.

Als Perry nachgab, gewann Boon seine Fassung zurück. „Es ist eine Warnung!" erklärte er. „Die Schaltanlagen des Arraturs. sind abgesichert. Wer sich nicht als befugt ausweisen kann, verliert sein Leben, sobald er es wagt, eine Schaltung anzutasten."

Perry fühlte, wie seine Zuversicht ihn verließ.

Es erschien ihm mit einemmal ganz logisch, daß die Erbauer der Großen Sinne dafür gesorgt hatten, daß Unbefugte nicht die Schaltanlagen des Arraturs benutzen konnten -und sei es nur, damit durch unsachgemäße Schaltvorgänge kein Schaden angerichtet wurde. Wie hatte er so vermessen sein können zu glauben, es sei ihnen ohne weiteres möglich, ein kosmisches Leuchtfeuer zu aktivieren, dessen Stimme bis an den Rand von M82 zu hören sein würde! „Aber es muß etwas geben, mit dem sich ein Sooldock als befugt ausweisen kann!" begehrte er auf. „Als Raummeister müßtest du darüber informiert sein, Carzel!"

Boon antwortete nicht darauf. Da wurde es Rhodan klar, daß es vielleicht viele Jahrtausende her war, seit die Sooldocks sich von den Großen Sinnen und dem Plan einer galaxieweiten Kommunikation abgewandt hatten. Vieles von dem, was die damals lebenden Sooldocks über die Großen Sinne und den Arratur gewußt hatten, mußte in Vergessenheit geraten sein.

Vielleicht gab es irgendwo Aufzeichnungen darüber, aber wenn, dann wahrscheinlich nur auf Vrugg, und dort konnten sie schlecht nachfragen. „Ich weiß es nicht, Perry", zwitscherte Boon. „Ich hatte als selbstverständlich angenommen, daß jeder Raummeister des Vier-Sonnen-Reichs autorisiert sei, den Arratur zu aktivieren.

Doch jetzt bin ich mir dessen gar nicht mehr sicher. Warum sonst hätte vor mir die Schrift aufleuchten sollen! Vor mir, der ich das Emblem der Raummeister trage!"

Rhodan musterte die große ovale Scheibe, die das Vorderteil von Boons Schutzanzug zierte.

Sie stellte ein schwarzes Kreuz dar, dessen dickerer Querbalken von einer dünnen Trennlinie durchzogen wurde. Die Dicke des Querbalkens symbolisierte die Wichtigkeit des Zentralsterns und seiner Planeten, und der Trennungsstrich symbolisierte den Abstand zwischen Kurbosch und Hgnun, seinem Begleiter und unterstrich gleichzeitig, wie gering der Größenunterschied zwischen Kurbosch und Hgnun geachtet wurde, da beide Sonnen von den achtzehn Planeten des wichtigsten Systems umkreist wurden. Die beiden Stücke des Längsbalkens standen für die Sonnen Aazot und Guduulfag und deren Planeten. Der um das Kreuz führende dicke schwarze Strich symbolisierte die Einheit des Vier-Sonnen-Reiches. Aber er beschrieb nur einen Dreiviertelkreis. Die Öffnung symbolisierte die Öffnung des Vier-Sonnen-Reichs nach außen - und der dicke schwarze Strich am Rand der Scheibe sollte wohl symbolisieren, wo die Grenze der sooldockschen Expansion lag: am äußeren Rand ihrer Heimatgalaxie.

Nein, das Emblem der Raummeister konnte nicht zur Benutzung der Schaltungen des Arraturs autorisieren, denn es war ein Symbol der physischen Expansion und nicht der Kommunikation. Zweifellos war es auch Ausdruck des Sinneswandels der Sooldocks, der sich seit ihrem ersten Kontakt mit Seth-Apophis vollzogen hatte. Die Superintelligenz wollte nicht, daß die Sooldocks mit den Vertretern anderer Zivilisationen redeten, sondern daß sie andere Zivilisationen unterwarfen, daß sie ihr Reich in ein Imperium verwandelten, es immer weiter ausdehnten und die ganze Galaxis in ein Machtinstrument verwandelten, das letzten Endes ein Machtinstrument in ihrer Hand sein sollte. Nur das konnte der Planung einer negativen Superintelligenz entsprechen.

Dennoch hatte Seth-Apophis die Sooldocks nicht veranlaßt, die Großen Sinne unbrauchbar zu machen, obwohl sie bei der Ergebenheit dieser Wesen ihr gegenüber keinen Widerstand zu fürchten gehabt hätte. Sie mußte also, da sie bei ihrem gigantischen geistigen Potential alles bedachte, die Möglichkeit einer Benutzung der Großen Sinne offengehalten haben. „Seth-Apophis kann nicht wollen, daß es keine Möglichkeit gibt, sie zu rufen, wenn ein Notstand das erfordert", erklärte Rhodan. „Der Arratur ist da, folglich muß er sich auch aktivieren lassen."

Selbstverständlich konnte er gar nicht hoffen, daß Seth-Apophis mit Hilfe der Großen Sinne gerufen wurde. Ihm kam es nur darauf an, die Galaktische Flotte oder doch wenigstens Teile von ihr an einem Ort zusammenzurufen. „Aber die Warnung ist eindeutig, Perry Rhodan", gab der Raummeister zu bedenken. „Ich kann sie nicht ignorieren."

Möglicherweise leuchtet die Warnung in jedem Falle auf, überlegte der Terraner. Auch dann, wenn ein Autorisierter erscheint! Aber darf ich Boon auffordern, es darauf ankommen zu lassen, ob ihn sein Emblem schützt? Es ist völlig klar, daß ich das nicht darf. „Vielleicht sollte ich es versuchen", überlegte er laut. „Du schon gar nicht", erwiderte Carzel Boon. „Du bist ein Fremder. Du kannst gar nicht autorisiert sein."

„Das überzeugt mich", sagte Rhodan niedergeschlagen, aber mit einem Funken Hoffnung, denn er konnte sich nicht vorstellen, daß es absolut ausgeschlossen sein sollte, in einem Notfall den Arratur zu aktivieren. .Aber wie, wenn nicht mit Hilfe des Arraturs, können wir Seth-Apophis davon unterrichten, daß ein falscher Sendbote im Vier-Sonnen-Reich die Flamme des Ungehorsams geschürt hat?"

„Es gibt keine andere Möglichkeit, seit Seth-Apophis schweigt", gab Boon düster zurück. „Der Sendbote ist falsch. Das hätten wir gleich erkennen müssen, denn sein Auftauchen beseitigte nicht die Leere in uns, die unseren Geist zu umnachten droht. Seth-Apophis hat uns verlassen, und das einzige Instrument, mit dem wir sie rufen könnten, verweigert uns den Dienst!" Er sackte in sich zusammen.

Ein helles Schwirren unterbrach die folgende Stille, dann sagte eine Stimme: „Wer seid ihr, die ihr nach Seth-Apophis rufen wollt, obwohl in euch nicht ein Hauch des Siegels der Großen Mentorin wohnt?"

Perry Rhodan spürte einen kurzlebigen Anflug von Triumphgefühl, das daher rührte, daß sein Aufden-Busch-Klopfen von Erfolg gekrönt gewesen war. Mit einer solchen oder ähnlichen „letzten" Möglichkeit war einfach zu rechnen gewesen, auch wenn er sich dessen nicht gewiß gewesen war. Doch er antwortete nicht, denn er wußte, daß darauf nur der Raummeister richtig antworten konnte.

Carzel Boon richtete sich langsam wieder auf, und ein Leuchten trat in sein Multisinnesorgan. „Ich bin Carzel Boon, Raummeister des Vier-Sonnen-Reichs", antwortete er. „Und der Mann neben mir ist Perry Rhodan, ein Terraner und ein Verbündeter gegen den falschen Sendboten.

Aber wer bist du - und wo bist du?"

„Mein Name ist Vennak Gloorn", sagte die scheinbar von überall her kommende Stimme, deren Zwitschern das eines Sooldocks war. „Einst gehörte ich zum Zirkel der Akier, der das Werk der Großen Sinne krönte. Danach zogen sich die anderen Akier zurück, und ich erhielt die Auszeichnung, meine Bewußtseinsstrukturen in den Kooperationscomputer des Arraturs eingeben zu dürfen, damit ich den Unwissenden von den uralten Schlüsseln künden kann."

„Ein Akier!" zwitscherte Boon respektvoll. „Der Zirkel der Akier war eine Gruppe der berühmtesten sooldockschen Wissenschaftler. Sie führten die letzten Justierungen des Arraturs durch und sollen in einem Palast in Kuzzel-Gey gelebt haben."

„Sie leben noch immer dort", erklärte Vennak Gloorns Stimme. „Oder hast du ihren schimmernden Palast nicht gesehen, Carzel Boon?"

„Seth-Apophis steh mir bei!" entfuhr es Boon. „Du weißt nicht, daß Marrschen eine giftige Atomwüste ist und daß Kuzzel-Gey nur noch von verrückten Mann- und Frauberatern bewohnt wird!"

Eine Weile war Stille, dann ertönte abermals die Stimme, diesmal mit einem Unterton bröckelnder Identität und wachsenden Entsetzens. „Das kann nicht sein! Kuzzel-Gey ist das Juwel der Vier Sonnen! Nur durch den Abglanz seiner Schönheit lebt das Vier-Sonnen-Reich!"

Ein Zittern durchlief Boons Körper. Er schien von seinem Mitgefühl für den Akier überwältigt und sprachlos.

Rhodan sah ein, daß unter diesen Umständen er reden mußte. „Du mußt es gewußt haben, Vennak Gloorn!" sagte er eindringlich. „Seth-Apophis kam zu den Sooldocks, nachdem Marrschen in Schutt und Asche gelegt worden war. Da du über die Mentorin Bescheid weißt, mußt du erfahren haben, daß Kuzzel-Gey entvölkert wurde und zum Verfall verurteilt war."

„Das ist nicht wahr!" kreischte Gloorns Stimme. Dann sank sie zu einem Wispern ab. „Das darf nicht wahr sein! Ich habe es nie geglaubt. Die anderen Akier, sie hatten das Geheimnis des vieltausendjährigen Lebens entdeckt und für sich behalten. Darum wurden sie gestraft. Der Giftsturm tötete sie - und die Zeit ließ ihre Gebeine zerfallen."

„Das soll der Zirkel der Akier getan haben!" zwitscherte Boon fassungslos. „Die Edelsten der Edlen!"

„Hinter der am stärksten glänzenden Fassade verbirgt sich oft der am ärgsten pervertierte Geist!" sagte die plötzlich monoton gewordene Stimme Gloorns. „Und die Schlüssel?" rief Rhodan. „Könnten die Schlüssel noch im Palast der Akier sein?"

„Wenn niemand sie gestohlen hat, werdet ihr sie finden", antwortete Gloorn. „Nehmt sie und setzt den Arratur in Gang, damit Seth-Apophis zu euch zurückkehren und eure dunklen Seelen erhellen kann!"

„Wir danken dir, Vennak Gloorn!" rief Rhodan.

Er zog den Raummeister an einem Arm. „Komm, Carzel Boon! Wir müssen unsere Pflicht erfüllen!"

 

4. Die Gruft

 

Als die beiden Männer aus dem Äußeren Tor der Pyramide kamen, versperrte ihnen ein Bernon den Weg. Diesmal war Perry Rhodan sicher, daß sie es mit Dalishdar zu tun hatten. „Habt ihr Sternchen gesehen?" zischelte der Bernon. Seine Sensorzapfen zitterten, und er reckte den Kopf in Richtung des Tores, dessen Hälften sich mit der Geschwindigkeit von Schnecken aufeinander zu bewegten. „Ist sie da drin? Ich muß sie befreien."

„Dort ist sie nicht, Dalishdar", sagte Rhodan. „Wir haben sie nicht gesehen. Gib den Weg frei!"

Der Mannberater reckte sich zu seiner ganzen Größe auf. „Ich bin König Dalishdar. Ihr habt mir den nötigen Respekt zu erweisen, auch wenn ihr ein Fremder seid."

„Marrschen!" herrschte Boon ihn an. „Du bist ein Bernon und hast zu gehorchen! Sternchen ist längst weitergewandert. Hast du vergessen, daß sie damit drohte, dir die Sensorzapfen abzureißen, wenn du sie noch einmal belästigst?"

Dalishdar zischelte: „Ein Beweis für ihr überschäumendes Temperament. Ich muß sie finden. Wahrscheinlich ist sie ans Gestade des Meeres gezogen, um sich in seinen Wogen für die Hochzeitszeremonie zu reinigen. Ich werde Königskraut sammeln und uns daraus ein Bett bereiten. Verlaßt Marrschen nicht, denn ihr sollt meine Trauzeugen sein und später als erste meiner Untertanen das herrliche Ei sehen, das Sternchen legen wird!"

Die letzten Worte klangen etwas undeutlich, denn der Bernon hatte sich umgedreht und hüpfte nordwärts davon. „Marrschen hat ihm den Rest gegeben", meinte Carzel Boon. „Wie kann er nur glauben, eine Cheercy könnte Eier legen! Und wenn, wie wollte er sie denn befruchten - ein geschlechtsloser Bernon!"

Perry konnte nicht anders; er mußte lachen - doch er wurde schnell wieder ernst, als sein Blick über die Ruinen der riesigen Stadt Kuzzel-Gey schweifte, zwischen denen die mächtigen grauen Staubdünen lagerten. Der immerwährende Wind winselte durch halbverschüttete Straßen und riß graue Staubfahnen von den Dünenkämmen. Am staubverhangenen Himmel flackerten bunte Lichtspiele. In ihnen ging der trübe Lichtfleck der Sonne Guduulfag unter. Ein Geräusch wie ein dumpfes, stöhnendes Atmen erfüllte die Luft. Der Wind verstummte. Er schien für kurze Zeit zu ruhen, bevor er zum nächtlichen Sturm wurde - denn bald mußte die eisige, stürmische Nacht von Marrschen hereinbrechen. „Wir müssen zum Zentrum von Kuzzel-Gey, Terraner!" zwitscherte Boon. „Dort soll der Palast der Singenden Sinne gestanden haben, ehemals Wohnung des Zirkels der Akier. Gebe Seth-Apophis, daß er nicht völlig zusammengefallen ist und die Schlüssel des Arraturs unter sich begraben hat bis ans Ende aller Zeiten!"

Perry beeilte sich, dem alten Raummeister zu folgen, der mit Unterstützung der Servoaggregate seiner gepanzerten Schutzmontur zügig vorankam. „Allein wäre es aussichtslos, den Palast zu suchen", erklärte er, als er ihn eingeholt hatte. „Wir müssen Verstärkung herbeirufen."

„Daran hatte ich auch schon gedacht", erwiderte Boon. „Ich werde drei meiner Leute anweisen, uns mit Prallfeldgleitern und einer Gruppe Roboter entgegenzukommen. Soll ich deinen Leuten ebenfalls Gleiter zur Verfügung stellen lassen?"

„Ich wäre dir dankbar dafür", antwortete Rhodan. „Mit meinen Leuten spreche ich selbst."

Er rief über Funk nach Gesil, die während seiner Abwesenheit die Führung der kleinen Gruppe übernommen hatte. Gesil war besorgt, als er ihr die Schwierigkeiten schilderte, die aufgetreten waren. Die Sorge wich der Erleichterung, als sie hörte, daß sie Gelegenheit bekam, ihm zu helfen. Sie versprach ihm, so schnell wie möglich mit den Gefährten zu kommen.

Die Gleiter erschienen, als Rhodan und Boon gerade den Rand der Ruinenstadt erreichten.

Inzwischen war es fast völlig dunkel geworden, und der nächtliche Sturm peitschte den grauen Staub zu himmelhohen Mauern auf, die sich den Sooldocks und Menschen entgegenstemmten, als wollten sie ihnen den Zutritt nach Kuzzel-Gey verwehren. Sogar die Prallfeldgleiter kamen nur dagegen an, nachdem sie von ihren Passagieren verlassen worden waren. Menschen und Sooldocks kämpften sich in ihrem Windschatten vorwärts. Neben ihnen staksten fünf Roboter mit ihren für menschliche Begriffe überlangen „Storchenbeinen" durch die Nacht. Nur mit Hilfe der starken Infrarotscheinwerfer und der auf Infrarot umgeschalteten Helmscheiben ließ sich die nähere Umgebung überhaupt sichtbar machen. „Vielleicht hätten wir bis zum Morgen warten sollen", meldete sich Cirgizen Saan. „Keine Zeit zum Warten!" zwitscherte Carzel Boon. „Wir müssen die Großen Sinne aktiviert haben, bevor die Theokraten und ihre Söldner über Marrschen erscheinen."

„Außerdem verkriechen die Berater sich nachts in den Ruinen und werden uns deshalb nicht behindern", meinte Ruul Dawylsyt, der sooldocksche Biotroniker, der sich mit der Technikerin Jirl Ktarze und den Raummeistern Teeber Lavareste und Woorn Sprinklon zu ihnen gesellt hatte.

Krachend stürzte eine Gebäudewand zusammen. Einer der Roboter verschwand unter den Trümmern. Jaulend stürzte eine Bö sich in das Gitterskelett eines Turmstumpfs und tobte darin mit abgehacktem Heulen und Pfeifen.

Schemenhaft huschten im Licht der Infrarotscheinwerfer vier Roboter vorüber, um ihren „Kollegen" aus den Trümmern zu bergen. „Zurück!" befahl Dawylsyt ihnen, „Es wäre zwecklos. Er meldet sich als manövrierunfähig ab."

Etwas von der Form eines großen Rochens stürzte sich von einer Düne auf Sarvel Markadir, wickelte sich um seine Beine und brachte ihn zu Fall. Gesil und Nissona Arvenich eilten dem Linguistiker zu Hilfe. Sie konnten ihn ziemlich problemlos befreien. „Es war nur eine Plastikplane", meldete die Überlebensspezialistin. „Ich war ziemlich erschrocken", meinte Sarvel, noch außer Atem. „Wir müssen zusammenbleiben!" zwitscherte Boon aufgeregt. „Wer ist das, der sich da so weit entfernt hat? Melde dich und komm zurück!"

Rhodan blickte sich um und sah alle fünf Sooldocks hinter dem benachbarten Gleiter hergehen. „Sie sind doch alle hier", stellte er erstaunt fest.

Der Raummeister bewegte seinen Körper hin und her, um die anderen Sooldocks neben sich sehen zu können. Da Sooldocks keine Hälse besaßen, vermochten sie ihre Köpfe nicht zu drehen. „Ja, aber bis vor kurzem stand einer von ihnen dort drüben", zwitscherte er. „Dort, bei dem halbverschütteten Tor einer Pyramide. Ich habe ihn deutlich gesehen. Wer war es?"

Seine Begleiter zwitscherten aufgeregt durcheinander. Es stellte sich heraus, daß sie ausnahmslos abstritten, die Gruppe verlassen zu haben. „Es muß eine optische Täuschung gewesen sein", meinte Gesil. „In dieser Nacht ist fast alles möglich." Sie deutete schräg nach oben. „Seht doch nur!"

Perrys Blick wurde schon kurz vorher fast magisch von einer schillernden Leuchterscheinung über den Staubwolken angezogen. Sie hatte die Form eines geschliffenen Kristalls und die Größe eines Wohnblocks. Allerdings veränderte sich die Form ständig, aber das kristalline Aussehen blieb konstant. Als Rhodan den Helm seines SERUNS auf Normalsicht zurückschaltete, schloß er geblendet die Augen, denn die Erscheinung strahlte im normalen Lichtwellenbereich grell wie ein weißer Zwergstern. Im nächsten Moment erlosch sie und verschwand. „Energetische Aufladungen von Sandwolken", kommentierte Soul Gronnich das Schauspiel. „Guduulfag hatte schon immer viele starke Eruptionen", erklärte Woorn Sprinklon. „Wenn eine dabei ausgestoßene Plasmawolke die Atmosphäre Marrschens trifft, werden Staubwolken aufgeladen. Vor dem Bombardement des Planeten gab es wahrscheinlich starke Polarlichter, doch danach hat sich noch kein Magnetfeld wieder aufbauen können."

„Das mag ja alles ganz interessant sein, aber ich habe doch einen Sooldock dort drüben gesehen", behauptete Carzel Boon. „Und ich bestehe darauf, daß wir nach ihm suchen. Wenn es keiner von uns war, dann muß es ein Sooldock gewesen sein, der ständig hier lebt. Stellt euch vor: ein Sooldock, der an die mörderischen Umweltbedingungen Marrschens angepaßt ist!"

„Das ist unmöglich", erklärte Nissona Arvenich. „Falls sich Sooldocks an die Verhältnisse auf Marrschen angepaßt hätten, würden sie nicht mehr wie Sooldocks aussehen. Außerdem hattest du zuerst gedacht, es sei einer von uns, Carzel. Dann muß er einen Schutzanzug getragen haben, was ein Umweltangepaßter nicht nötig hätte."

„Ich bin sicher, daß es eine Halluzination war", sagte Gesil. „Wir sollten unsere kostbare Zeit nicht damit vergeuden, einer Halluzination nachzujagen. Ich halte es außerdem für gefährlich, in Gebäuden herumzuklettern, die jeden Moment einstürzen können."

„Gesil hat recht, Carzel!" sagte Rhodan beschwörend, als er merkte, daß der Raummeister sich ohne den Rat seines Bernons nur schwer zu einer Meinungsänderung entschließen konnte. „Also, gut, gehen wir weiter!" gab Boon schließlich nach.

Gegen Mitternacht ließ der Sturm überraschend nach. Einer der seltenen Regenfälle setzte ein.

Der Regen .wusch den Staub aus der Luft und gefror auf dem Boden sofort zu einer schmutzigen, gelbbraunen Eisschicht. Die Terraner und Sooldocks mußten die Außenheizungen ihrer Schutzanzüge einschalten, um nicht in Eiskokons gehüllt zu werden.

Als der Regen aufhörte, bot Marrschen eine weitere Seltenheit. Der Himmel war fast völlig klar, und in seinem Zenit leuchtete trübrot die Riesensonne Kurbosch in der Größe einer Münzmarke. Ihr Begleiter war nicht zu sehen; dazu war die Entfernung von rund acht Lichtmonaten zu groß. Der Gl-Stern Aazot, dessen Bahnebene senkrecht zu der von Guduulfag verlief, hob sich nicht von den übrigen Sternen der Galaxis M82 ab.

Die klare Sicht, die wahrscheinlich nur für kurze Zeit anhalten würde, brachte Perry Rhodan auf den Gedanken, mit Hilfe seines Flugaggregats so hoch aufzusteigen, daß er sich einen Überblick über die Ruinenstadt verschaffen konnte.

Er äußerte einen entsprechenden Vorschlag, der sofort aufgegriffen wurde. Da zur Ausrüstung der Sooldocks keine Flugaggregate gehörten, griffen jeweils zwei Terraner einem Sooldock unter die Arme und nahmen sie mit.

In einer Höhe von rund fünfhundert Metern hielten die sechs Terraner sowie die Raummeister Carzel Boon, Teeber Lavareste und Woorn Sprinklon an. Zusammen mit dem Sternenlicht reichte das Licht des Roten Riesen Kurbosch aus, um die Landschaft ähnlich gut zu erhellen wie eine terranische Landschaft bei klarem Himmel und Vollmond - nur mit dem Unterschied, daß Kurbosch rötliches Licht verbreitete.

Unter ihnen breitete sich die eisbedeckte Trümmerlandschaft Kuzzel-Geys gleich einer Märchenlandschaft aus, auch wenn die Eisschicht nur trübe und bräunlichrötlich glitzerte. „Dort muß es sein!" zwitscherte Carzel Boon aufgeregt und deutete nach Süden. „Dort muß der Palast der Singenden Sinne stehen!"

Rhodan sah in die angegebene Richtung, aber er sah nichts, das einem Palast geglichen hätte. „Er ist eingestürzt", zwitscherte Boon niedergeschlagen. „Nur eine der sieben Singenden Säulen steht noch."

Rhodan merkte, wie sich die Niedergeschlagenheit des alten Raummeisters auf ihn übertrug.

Nachdem Boon die Säule erwähnt hatte, sah er sie ebenfalls: eine gläsern schimmernde „Nadel" von zirka hundertfünfzig Metern Höhe, die aus einem eisbedeckten Schutthaufen ragte.

Wenn dieser Schutthaufen der ehemalige Palast der Akier war, bestand kaum Aussicht, unter seinen Trümmern erfolgreich nach den Schlüsseln zu suchen, von denen sie nicht einmal wußten, wie sie aussahen.

Dennoch durften sie nicht aufgeben. „Vielleicht sind noch einige der unteren Stockwerke erhalten geblieben", erklärte der Unsterbliche. „Am besten fliegen wir voraus, solange die Windstille anhält, dann können wir in einer Viertelstunde dort sein."

„Ja, vielleicht hat uns das Glück noch nicht ganz verlassen", meinte Boon. „Ich werde Ruul und Jirl anweisen, sie sollen mit den Gleitern und den Robotern nachkommen."

Die Terraner beschleunigten, während er mit dem Biotroniker und der Technikerin über Helmfunk sprach. Sie näherten sich der Palastruine ziemlich rasch, doch nach knapp fünf Minuten kam ein Orkan auf, der sie zur Landung zwang.

Nach einigen Böen stürzten eiskalte Luftmassen gleich einem schneelosen Blizzard auf Kuzzel-Gey herab. Unter ihrem Ansturm barst die Eiskruste, gerieten die Staubdünen erneut in Bewegung und stürzten die Restfassaden ganzer Straßenzüge ein. In das infernalische Heulen des Orkans mischten sich Krachen, Bersten und Donnern. Den sechs Terranern und ihren drei sooldockschen Begleitern blieb nichts anderes übrig, als im Windschatten eines Trümmerhaufens Schutz zu suchen, der bereits zu sehr abgeflacht war, als daß noch etwas von ihm herabstürzen konnte. „Bei einem solchen Wetter würde ich keinen Hund auf die Straße jagen", versuchte Cirgizen Saan zu scherzen. „Was ist ein Hund?" erkundigte sich Carzel Boon. „Ein Tier unseres Heimatplaneten", erklärte Cirgizen. „Wir Terraner halten es meist zur eigenen Zerstreuung. Es dient aber wegen seiner ausgezeichneten Spürnase auch als Helfer bei der Jagd auf wild lebende Tiere. Manchmal ähnelt seine Rolle aber auch der eurer Mannund Frauberater."

„Hunde können sprechen?" zwitscherte Woorn Sprinklon.

Soul Gronnich lachte. „Nein, aber sie bellen, und wer mit ihnen vertraut ist, kann sich gut mit ihnen verständigen - und einem guten Herrn sind sie treu ergeben."

„Terra muß eine sehr interessante Welt sein", meinte Teeber Lavareste.

Sarvel Markadir seufzte. „Terra ist die schönste Welt, die ich kenne. Ich wollte, wir wären nicht so weit von ihr weg."

Perry Rhodan wollte ihm schon versichern, daß sie ganz bestimmt wieder zur Erde zurückkommen würden, doch dann unterließ er es, weil ihm aufging, daß eine solche Versicherung auf sehr unsicheren Füßen gestanden hätte.

Minuten später wurde der Orkan so stark, daß er sogar schwere Trümmer durch die Luft wirbelte. Die Terraner waren gezwungen, die HÜ-Schirme ihrer SERUNS zu aktivieren, und die Sooldocks mußten die Prusdixid-Schirme ihrer Schutzmonturen einschalten.

Glücklicherweise flaute der Orkan nach etwa einer halben Stunde zu einem „normalen" Sturm ab. Eine knappe Stunde später stießen Ruul Dawylsyt und Jirl Ktarze mit drei Robotern zur Hauptgruppe. Sie berichteten, daß alle Prallfeldgleiter vom Orkan zerschmettert worden waren. Ein zweiter Roboter war zerstört worden.

Gemeinsam brachen sie wieder in Richtung der Palastruine auf, und nach rund zwei Stunden kamen sie an ihrem Fuß an. Es wirkte fast wie ein Wunder, daß die gläsern schimmernde Säule den Orkan überstanden hatte. „Warum nennt man sie eigentlich eine Singende Säule?" wollte Gesil wissen. „Ich höre nichts außer dem Geräusch, das durch die Luftreibung des Sturmes verursacht wird."

„Sie singt nicht in dem gleichen Sinn wie eine sonische Grafik", antwortete Boon. „Die von den Akiern geschaffenen Säulen sollen zum Unterbewußtsein singen oder gesungen haben.

Ich weiß nicht, ob diese Säule noch singt, denn das Bewußtsein kann es nicht wahrnehmen."

Rhodan vermochte nicht zu verhindern, daß er erschauderte, vor allem, wenn er daran dachte, daß der geniale Geist der Akier pervertiert gewesen sein sollte. Falls etwas von ihren Hinterlassenschaften noch funktionierte, standen ihnen wahrscheinlich einige böse Überraschungen bevor. „Habt ihr gesehen, wohin Jirl gegangen ist?" fragte Ruul Dawylsyt plötzlich.

Rhodans dunkle Ahnungen verdichteten sich, als er die Sooldocks zählte und nur bis vier kam.

Es stellte sich heraus, daß die Technikerin tatsächlich verschwunden war und daß niemand gesehen hatte, daß sie die Gruppe verließ. Die übrigen Sooldocks riefen über Funk nach ihr, doch sie antwortete nicht. „Es hat keinen Zweck, ziellos herumzulaufen", sagte Rhodan, als er sah, daß die Sooldocks sich nach allen Richtungen zerstreuen wollten. „Vor allen Dingen sollten wir zusammenbleiben oder uns in nur zwei Gruppen trennen, die nach verschiedenen Richtungen um die Palastruine gehen und nach Möglichkeiten des Einstiegs suchen. Ich halte es für denkbar, daß Jirl eine solche Möglichkeit gefunden und benutzt hat."

„Dann müßte sie sich aber über Funk melden", meinte Teeber Lavareste.

Perry zuckte die Schultern.

Er konnte sich mehrere Gründe dafür denken, daß die Sooldock sich nicht meldete. Es mußte nicht gleich das Schlimmste bedeuten, aber es war vordringlich, sie so bald wie möglich wiederzufinden.

Terraner und Sooldocks einigten sich schließlich darauf, je einen Suchtrupp zu bilden. Die vier Sooldocks sollten von ihren drei restlichen Robotern begleitet werden. Wer zuerst einen Einstieg in die Palastruine fand, sollte es der anderen Gruppe melden und auf sie warten, damit man vereint eindringen konnte.

Schon nach wenigen Minuten traf der Lichtkegel von Rhodans Helmlampe ein dunkel gähnendes Loch in der Basiswand des ehemaligen Palasts. Ein dicht davor liegender Trümmerhaufen hatte verhindert, daß die Terraner und Sooldocks die Öffnung gleich nach ihrer Ankunft entdeckten. „Hm!" machte Gesil. „Auch Jirl kann die Öffnung von dort, wo wir alle standen, nicht gesehen haben."

„Dann hat sie sie vielleicht zufällig entdeckt, weil sie umhergegangen ist", erwiderte Perry Rhodan und trat durch die etwa drei Meter hohe und ebenso breite Öffnung. Seine Helmlampe leuchtete in einen schräg abwärts führenden Tunnel, dessen Querschnitt drei Meter betragen mochte und dessen Wandungen aussahen, als wären sie nach einem Einsturz aus Trümmerstücken rekonstruiert worden. „Wir werden die Sooldocks verständigen."

Er schaltete seinen Helmtelekom ein und rief nach Carzel Boon. Der alte Raummeister meldete sich, aber etwa die Hälfte dessen, was er sagte, kam nicht an. „Die Übertragung wird gestört", erklärte der Terraner. „Wie ist der Empfang bei dir, Carzel Boon?"

„Unvollständig", antwortete Boon. „... kann... sein, warum... Jirl... Funkver... kommen."

„Das denke ich auch", erwiderte Rhodan. „Kommt ihr herüber?"

„... cht... standen. Was ... ihr ... sagt?"

„Ob ihr herüberkommt?" wiederholte der Terraner. „... kommen!" tönte es zurück. „Ich... wissen, war ... ... iese... Störung... Eingang ... ... nels ... stände ...", vernahm Rhodan Gesils Stimme. • Er verließ den Tunnel wieder und sah seine Frau etwa zwei Meter vor sich stehen. „Wir waren nur etwa vier Meter voneinander entfernt", sagte er verwundert. „Und zwischen uns befand sich keine materielle Abschirmung, die wir für die starke Störung deiner Übertragung verantwortlich machen könnten. Wie also mag sie zustande gekommen sein?"

„Ich verstehe dich jetzt ausgezeichnet, Perry Rhodan", zwitscherte Boon in Rhodans Helmfunk. „Ich dich auch", erwiderte der Terraner. „Etwas in der Ruine stört ungemein stark. Es kann jedoch nicht das Material der Ruine sein - und ein energetisches Feld ..."

Er schüttelte den Kopf, als er den Energiedetektor seines Multifunktionsarmbands aktivierte und auf der Anzeigescheibe neben den bisher ermittelten durchschnittlichen Energieemissionen für Kuzzel-Gey die soeben angemessenen Werte las. „Nur unbedeutende Abweichungen. Hier gibt es kein energetisches Störfeld. Ein Störfeld, das schon im Tunneleingang wirkt, müßte ziemlich stark bis hier heraus streuen."

Er ging in den Tunnel und las erneut die neuen Werte ab. „Nichts, absolut nichts."

„... hast... sagt?" zwitscherte Boon.

Perry Rhodan ging wieder ins Freie und sah, daß die vier Sooldocks mit ihren drei Robotern soeben ankamen. „Eine wirksame Störung, deren Ursache nicht meßbar ist", stellte er fest. „Bleibt bitte alle dicht beieinander."

Erneut betrat er den Tunnel, gefolgt von Gesil, den anderen vier Terranern und den Sooldocks mit ihren Robotern. Eine Probe ergab, daß die Funkverbindung innerhalb des Tunnels fast total gestört wurde. Von zehn Wörtern wurden durchschnittlich nur noch zwei übertragen, wenn auch rätselhafterweise völlig klar verständlich, während alle anderen Wörter von der Störung verschluckt wurden. Die Terraner und Sooldocks behalfen sich dadurch, daß sie die Außenmikrophone und -lautsprecher ihrer Druckhelme aktivierten. Da es um so stiller wurde, je tiefer sie in die Ruine eindrangen, bewährte sich diese Lösung.

Etwa fünfzehn Minuten lang ging es mit einem Gefalle von zirka zwanzig Prozent abwärts, wobei der Tunnel eine stetige schwache Drehung nach links beschrieb. Danach kamen die Expeditionsteilnehmer in eine Anzahl Säle, die durch kurze Korridore miteinander verbunden waren. „Das ist seltsam", meinte Perry Rhodan, nachdem sie den fünften Saal betreten hatten. „Es gibt Anzeichen dafür, daß Teile der Saaldecken eingestürzt waren und daß die Trümmer dazu verwendet wurden, die Schäden zu beheben."

Er deutete nach oben. Deutlich zeichneten sich in der Decke zwei etwa fünf mal vier Meter große Flecke ab, die aus einem Mosaik unregelmäßiger Teile bestanden, die durch klebrig aussehendes Fugenmaterial miteinander zusammengekittet waren. „Jemand hat die Decken instand gesetzt", meinte Woorn Sprinklon. „Aber warum, wenn er die Räume nicht benutzt?" Es knirschte, als seine Stiefelsohlen einige größere Krümel zertraten, die von dem ehemals herabgestürzten Material übrig geblieben waren. „Es gibt keinerlei Einrichtungsgegenstände, wie sie in bewohnten Räumen zu finden sein müßten."

Dawylsyt, der mit seinem Detektor die Decke abgetastet hatte, kreischte erschrocken auf, dann rief er: „Der Fugenkitt besteht aus dem gleichen organischen Material, wie es für Bernons und Cheercys verwendet wird! Die Zusammensetzung ist identisch. Jemand hat Berater getötet und zu Fugenkitt verarbeitet!"

„Das ist pervers", stellte Carzel Boon voller Abscheu fest. „Es könnte ein Wandler gewesen sein", sagte Rhodan, obwohl er bei dem Wort „pervers" unwillkürlich an die Akier gedacht hatte. Doch er verwarf diesen Gedanken sofort wieder. Die Akier mußten seit Jahrtausenden tot sein. .Aber warum sollte ein Wandler diese Räume instand setzen?" überlegte Nissona Arvenich laut. „Diese Wesen leben oben. Das heißt, es ist eigentlich genauso ein Pseudoleben wie das der Berater, das sie führen."

„Vielleicht stellen diese Räume eine riesige Falle dar", meinte Soul Gronnich.

Rhodan nickte nachdenklich. Seine rechte Hand senkte sich unwillkürlich auf das Griffstück des Kombiladers, während er auf die Öffnung zuging, die in den nächsten Korridor führte.

Doch der Korridor war so leer wie alle anderen, die sie bisher betreten hatten - und er führte wieder in einen großen leeren Saal. Danach folgte ein weiterer Korridor und ein weiterer Saal. „Der siebte...", sagte Sarvel Markadir. „Nein, der erste", widersprach Rhodan und deutete auf einen kleinen Memowürfel, der in der Mitte des Saales lag. „Gesil hat ihn dorthin gelegt, als wir den ersten Saal wieder verließen."

„Ich vermutete, daß wir im Kreis gehen würden", erklärte Gesil. „Also gibt es nur sechs Säle - und sie sind kreisförmig angeordnet und miteinander verbunden", sagte Cirgizen Saan. „Eigentlich erstaunlich, wenn man bedenkt, daß der Zahl Sieben bei den Sooldocks eine beinahe magische Bedeutung zukommt, die sie zwang, alle wichtigen Dinge in siebenfacher Ausführung zu produzieren", meinte Perry Rhodan. „Der Regierungssitz mit den Sieben Pyramiden, die Sieben Obersten Priester, die Sieben Singenden Säulen..."

„Du vermutest, daß es auch noch einen siebten Saal geben muß?" erkundigte sich Gesil. „Es kann nicht anders sein", warf Carzel Boon ein. „Logischerweise muß er sich innerhalb des Kreises aus sechs Sälen befinden."

„Dann muß es auch einen Zugang geben", meinte Nissona Arvenich. „Ich habe alle Wände mit dem Detektor abgetastet", berichtete Teeber Lavareste. „Sie sind massiv. Das Gerät zeigte keine verschlossene Öffnung an."

„Sie wird getarnt sein", sagte Rhodan. „Wir müssen die Wände noch einmal abtasten - diesmal alle und sehr gründlich."

„Und wenn wir nichts finden?" warf Woorn Sprinklon ein.

Rhodan lächelte geheimnisvoll. „Jirl Ktarze ist Technikerin, nicht wahr? Für welche Spezialgebiete ist sie ausgebildet?"

„Für Sagiron-Triebwerkstechnik und Theoretische Kontinuumsphysik", antwortete Sprinklon. „Warum interessierst du dich ausgerechnet jetzt dafür, Perry Rhodan? Jirl ist verschwunden und..."

„... und sie könnte aufgrund ihrer fachlichen Qualifizierung einen Weg in den siebten Saal entdeckt haben, der uns bisher verborgen geblieben ist", ergänzte der Unsterbliche. „Deshalb bin ich zuversichtlich, daß wir ihn ebenfalls finden werden."

Seine Ahnung hatte nicht getrogen. Sie entdeckten in der Materie, aus der die zum Kreisinnern gerichtete Wand des dritten Saales bestand, eine Instabilität im Verhältnis von Protonen zu Neutronen. „Der siebte Saal befindet sich wahrscheinlich auf einer anderen Existenzebene, das heißt, seine Atome haben einen unwahrscheinlichen Energiegehalt und sind damit für uns weder sichtbar noch meßbar", erklärte Rhodan. „Normalerweise wäre dieser Saal damit unerreichbar für uns, denn wir kennen weder die Methode noch haben wir die Mittel, um unsere Atome auf dieselbe Energieebene zu versetzen. Die Instabilität eines Teiles der Wandmaterie läßt mich jedoch vermuten, daß es dort einen eingebauten Schlüssel gibt, der den gesuchten Saal für kurze Zeit auf unsere Existenzebene zurückholt."

„Ich erinnere mich, daß Jirl einmal mit einer Theorie über unterschiedliche Existenzebenen zu mir kam", sagte Boon bedächtig. „Leider muß ich gestehen, daß es ihr nicht gelang, mir diese Theorie verständlich zu machen."

„Sie ist sehr schwer zu verstehen und noch schwerer in der Praxis anzuwenden", erwiderte Rhodan. „Wir Terraner haben es bisher nicht geschafft. Ich habe meine bescheidenen Kenntnisse darüber von einem ehemaligen Hüter des Lichts, von Tengri Lethos. Die Akier des Zirkels scheinen die Sache zur Anwendungsreife entwickelt zu haben. Vielleicht können wir den .Schlüssel' aktivieren, wenn wir die Kombilader auf die Abstrahlung reiner Neutronen verstellen und die betreffende Wandstelle damit beschießen."

„Aber Jirl hat keinen Kombilader besessen", wandte Ruul Dawylsyt ein. „Bei ihren Spezialgebieten kann sie es geschafft haben, ihre eigene Strahlwaffe entsprechend zu verschalten", erklärte Rhodan. „An eurer Stelle würde ich es jedoch nicht versuchen. Ihr habt nicht ihr Spezialwissen."

„Fangen wir an!" sagte Nissona Arvenich, die vor Ungeduld fieberte.

Nach zirka anderthalb Minuten Neutronenbeschusses verschwand das beschossene Wandstück so abrupt, daß Cirgizen und Soul erschrocken aufschrien. Dahinter erstreckte sich ein in gelblichem Licht schimmernder Korridor, dessen Wände ganz schwach zu pulsieren schienen.

Und unter den Füßen der Sooldocks und Terraner verblaßte der Boden und wurde nachgiebig, während Wände und Decke des Saales allmählich transparent wurden. „Vorwärts, schnell!" rief Rhodan und sprang in den neuentstandenen Korridor, Gesil mit sich ziehend. Die übrigen Terraner und die Sooldocks beeilten sich ebenfalls. Aber nicht alle schafften es. Als hinter dem Korridor nichts Materielles mehr existierte, waren auch Soul Gronnich, Woorn Sprinklon und zwei der sooldockschen Roboter verschwunden. „Was ist ihnen zugestoßen?" zwitscherte Boon erregt. „Haben Sie sich aufgelöst?"

„Keine Sorge!" beruhigte Rhodan ihn und die anderen Gefährten. „Sie haben den Übergang nicht geschafft, aber sie existieren noch genauso wie zuvor. Für sie sind wir verschwunden, da wir uns jetzt auf unterschiedlichen Existenzebenen befinden. Die Akier waren wirklich genial begabte Naturwissenschaftler. Bitte, folgt mir!"

Er sah bereits durch eine Öffnung am Ende des Korridors das Innere eines Saales - des siebten Saales -, und soeben tauchte in der Öffnung eine Gestalt in einem sooldockschen Schutzanzug auf. „Jirl Ktarze!" rief Carzel Boon.

Die Gestalt antwortete nicht, bis der alte Raummeister ihr durch Gesten zu verstehen gab, sie möchte ihre Helmmikrophone und -lautsprecher aktivieren. „Du hast mich ganz schön in die Irre geführt, Carzel", zwitscherte die Technikerin. „Aber eines begreife ich nicht. Wie bist du aus dem siebten Saal zurück auf die normale Existenzebene gegangen, ohne daß ich es bemerkt habe? Das sollte eigentlich völlig unmöglich sein."

„Ich war noch nie im siebten Saal", erwiderte der Raummeister. „Wenn Perry Rhodan nicht die richtigen Ideen gehabt hätte, wäre ich noch nicht einmal auf dem Wege dorthin."

„Das stimmt", sagte Gesil. „Aber ich bin dir gefolgt", zwitscherte Jirl Ktarze verwirrt. „Ich habe versucht, dich einzuholen, aber du konntest schneller laufen als ich, Carzel."

„Du bist mir gefolgt?" zwitscherte Boon entgeistert. Aber das ist unmöglich."

„Carzel war die ganze Zeit bei uns", sagte Rhodan nachdenklich. „Du bist also einem Sooldock gefolgt, den du für Carzel hieltest. Das erinnert mich daran, daß auch Carzel unterwegs einen Sooldock gesehen haben will. Dann war das doch keine Sinnestäuschung. Es gibt noch andere Sooldocks hier."

„Die Akier...", flüsterte Sarvel Markadir beklommen. „Aber ich habe doch deine Schutzmontur erkannt!" zwitscherte Jirl Ktarze. „Niemand sonst hat auf dem Rücken eine Schweißstelle in Form eines Savonorbaumblattes! Das wäre ja ein unglaublicher Zufall."

„Es ist unglaublich", erklärte Perry Rhodan. „Es sei denn, du hättest nur eine Projektion gesehen, deren Vorbild Carzel Boon war. Das würde auch erklären, warum er gleichzeitig vor dir und bei uns war. Du bist einer Projektion nachgelaufen, Jirl. Jetzt müßten wir nur noch erfahren, warum dir jemand diese Projektion vorsetzte."

„Ich habe keine Ahnung", erwiderte die Technikerin und blickte in die absolute Dunkelheit jenseits des Korridoranfangs - auf die nicht wahrnehmbare normale Existenzebene. „Gehen wir zurück?"

Während Rhodan noch zögerte, sagte Carzel Boon: „Ich werde nicht zurückkehren, bevor ich mich im siebten Saal sehr genau umgesehen habe.

Bei der Bedeutung der Zahl Sieben muß sich dort ein Geheimnis verbergen, und vielleicht führt es uns auf die Spur der Schlüssel zum Arratur - und wir brauchen diese Schlüssel."

„Aber der siebte Saal ist genauso leer wie alle anderen Säle", erklärte Jirl. „Das wird mich nicht davon abhalten, ihn zu untersuchen", erwiderte der alte Raummeister. „Ja, ich denke auch, daß wir das tun sollten", sagte Perry Rhodan. „Wir brauchen die Schlüssel der Akier. Aber ich habe so eine Ahnung, als würde uns das Ärger einbringen."

„Wie kommst du darauf, Perry?" fragte Gesil verwundert. „Es ist nur eine Ahnung. Möglicherweise hat mein Unterbewußtsein einen Zusammenhang zwischen Fakten erkannt, die mein Bewußtsein aufnahm, aber nicht folgerichtig verarbeiten konnte." Er zuckte die Schultern. „Doch wir haben gar keine Wahl, wenn wir die Großen Sinne benutzen wollen. Gehen wir also! Aber achtet genau auf alles, was ihr wahrnehmt und teilt jede Beobachtung mit, auch wenn sie noch so unwichtig erscheint!"

Er ging voraus, an Jirl Ktarze vorbei und betrat vorsichtig den siebten Saal. Die übrigen Terraner und die Sooldocks folgten ihm ebenso vorsichtig.

Doch schon nach kurzer Zeit mußten sie sich eingestehen, daß auch dieser Saal völlig leer war und daß sich in den Wänden keine getarnten Öffnungen verbargen. Jirl sowie einige andere Sooldocks und Terraner rieten zur Umkehr, aber Carzel Boon und Perry Rhodan blieben hartnäckig. In seltener Einmütigkeit beharrten sie darauf, daß sie nur von hier aus einen Weg zu den Schlüsseln der Akier finden würden - vorausgesetzt, sie waren noch vorhanden. Der wissenschaftlichtechnische .Aufwand, mit dem das fast perfekte Versteck jenseits der normalen Existenzebene angelegt worden war, festigte ihre gemeinsame Überzeugung immer mehr, daß es nur der Bewahrung jener geheimnisvollen Schlüssel vor unbefugtem Zugriff dienen sollte.

Nachdem auch die Decke - die hier nicht ausgebessert worden war - und der Boden millimeterweise mit den Detektoren abgetastet worden waren, wurden die Terraner und Sooldocks tatsächlich fündig.

Im genauen Mittelpunkt des Bodens zeigten die Detektoren die äußerst schwache Streustrahlung einer Positronenquelle an. „Es kann sich nur um die Erhaltungsenergie einer Mikropositronik handeln", stellte Nissona Arvenich fest. „Einer Mikropositronik, die wahrscheinlich auf einen bestimmten Kodeimpuls anspricht, der sie voll aktiviert und zum Öffnen eines Durchgangs befähigt." Sie sah dabei den Unsterblichen fragend an.

Rhodan nickte. „Das denke ich auch. Jetzt müssen wir nur noch ausprobieren, ob die Kapazität der Kodeimpulstaster unserer Armbandgeräte genügt, um den Kode zu ermitteln. Übernimm du das bitte, Nissona!"

Die Überlebensspezialistin schaltete an ihrem Multifunktionsarmband und hielt es so, daß der Abtaststrahl genau auf die geortete punktförmige Positronenquelle fiel.

Gespannt beobachtete Rhodan die betreffende Stelle. Er ahnte, daß die Entscheidung diesmal einzig und allein von der Operationskapazität eines Kodeimpulstasters abhing. War sie groß genug, um den zweifellos hochwertigen Kode, auf den allein die Mikropositronik ansprach, innerhalb einer erträglichen Zeitspanne aus den abgetasteten Daten zu errechnen, würden sie Zugang zum Versteck der Schlüssel zum Arratur erhalten. War ihre Kapazität zu klein, so daß der Computer des Kodeimpulsabtasters beispielsweise Jahre brauchen würde oder niemals erfolgreich sein konnte, blieb ihnen dieser Zugang versperrt. Rhodan vermochte sich nicht vorzustellen, daß es dazu eine brauchbare Alternative gab. Die Akier würden dafür gesorgt haben, daß der Zugang zum Versteck der Schlüssel nicht gewaltsam erzwungen werden konnte.

Nach einer Weile überzog sich das Gesicht Nissona Arvenichs mit einem Netz feiner Schweißperlen, ein Zeichen für ihre nervliche Anspannung. Der Kodeimpulstaster und sein Auswertungscomputer arbeiteten unsichtbar und lautlos. Dennoch liefen in ihnen pro Sekunde Tausende komplizierter Operationen ab.

Nach zirka einer Viertelstunde räusperte sich Sarvel Markadir ungeduldig. Rhodan winkte ab, obwohl auch er sich sagte, daß der Zeitpunkt, von dem an ein Erfolg nicht wahrscheinlicher, sondern zunehmend unwahrscheinlicher wurde, eigentlich schon erreicht sein mußte.

Da trat plötzlich ein frohlockendes Funkeln in Nissonas Augen. „Er hat ihn!" jubelte sie. „Er hat den Kode gefunden!"

Rhodan atmete auf. „Laß ihn abstrahlen!" bat er.

Die Überlebensspezialistin nickte und nahm die entsprechende Schaltung vor.

Im nächsten Moment wich sie unwillkürlich einen Schritt zurück, und Rhodan wußte im gleichen Moment, warum, denn auch sein Detektor hatte angezeigt, daß im Bodenmaterial der Hallenmitte eine Instabilität im Verhältnis von Protonen zu Neutronen aufgetreten war und sich rasend schnell verstärkte. „Es entsteht eine Übergangsmöglichkeit auf die normale Existenzebene", sagte er betont gelassen. „Deshalb waren keine Umrisse eines Schotts anzumessen. Sobald die Brücke - oder wie auch immer wir diese Möglichkeit nennen könnten - steht, werden wir uns wieder beeilen müssen, damit wir alle den Übergang schaffen."

Er hatte es kaum gesagt, da verschwand ein kreisförmiger Ausschnitt des Bodens mit der gleichen Abruptheit, mit der der Übergang in die andere Existenzebene entstanden war.

Perry Rhodan sprang auf die Öffnung zu. Instinktiv wollte er vermeiden, daß eine Frau das Risiko auf sich nahm, mit dem beim Betreten von „Neuland" immer gerechnet werden mußte.

Doch die Überlebensspezialistin war schneller. Als er den Rand der Öffnung erreichte, sah er sie nur noch um die nächste Windung eines korkenzieherartig nach unten führenden Tunnels verschwinden, dessen Boden infolge der Schwerkraft Marrschens als Rutsche wirkte.

Rhodan sprang hinterher, glitt rasend schnell abwärts und wurde schon nach wenigen Augenblicken von einer aufwärts führenden Rampe abgebremst und danach sanft auf dem Boden einer weiteren Halle abgesetzt.

Er ging ein paar Schritte, um Platz für die Nachfolgenden zu schaffen und musterte an Nissonas Seite die Umgebung.

Die Halle besaß einen kreisförmigen Querschnitt, doch nicht nur darin unterschied sie sich von den sieben Sälen, denn an der Wand zog sich eine Galerie entlang, auf der in Sarkophagen aus transparentem Material zwölf Sooldocks lagen.

Sie schienen zu schlafen, aber die Schläuche und Kabel, die aus den Wänden in kubische Kästen an den Kopfenden der Sarkophage führten, verrieten, daß es sich nicht um einen normalen Schlaf handelte. „Eine Gruft!" sagte Nissona Arvenich und sprach damit genau das aus, was Perry Rhodan soeben gedacht hatte. „Die Gruft der Akier", ergänzte Gesil schräg hinter Rhodan. „Eine Tiefschlafgruft."

„Sie sind tot!" zwitscherte Carzel Boon und trippelte zum Fußende eines Sarkophags. „Ihre Multisinnesorgane sind von Wucherungen durchsetzt, ihr Federkleid ist teilweise ausgefallen - und darunter..." Sein Gallertorgan wurde blaß.. „Ihre Körper müssen von einem wuchernden Fadengeflecht völlig durchwachsen sein."

„Ja", erklärte Ruul Dawylsyt, der neben ihn getreten war. „Wahrscheinlich die Wirkung einer biologischen, virologischen oder radiologischen Waffe."

„Oder alles zusammen", sagte Gesil, die gemeinsam mit Rhodan ebenfalls dicht an einen Sarkophag getreten war. „Sie müssen schon so gut wie tot gewesen sein, als sie sich einfrieren ließen, um vielleicht irgendwann in der Zukunft aufgetaut und geheilt werden zu können."

„Wahrscheinlich lagen sie im Koma", meinte Boon. „Ich glaube nicht, daß sie ins Leben zurückgerufen werden können."

„Aber wer hat sie in diese Sarkophage gelegt und eingefroren?" fragte Cirgizen Saan erschüttert. „Ihre Berater", antwortete Jirl Ktarze. „Es sind sechs Frauen und sechs Männer, also gab es sechs Cheercys und sechs Bernons."

„Aber sie starben, bevor Seth-Apophis erschien", wandte Rhodan ein. „Wurden die Berater nicht erst nach dem Kontakt mit eurer Mentorin entwickelt?"

„Es gab die Mann- und Frauberater schon lange vorher", erklärte Boon. „Aber sie bedeuteten den Sooldocks nicht immer soviel wie heute."

Perry Rhodan bemerkte, daß Gesil zitterte. Er legte einen Arm um ihre Schultern und drückte sie beruhigend an sich. Aus unmittelbarer Nähe war der Anblick der toten Akier grauenhaft.

Carzel Boon faßte sich zuerst wieder. Er trippelte in die Mitte der Gruft zurück und drehte sich suchend im Kreis. „Die Schlüssel zum Arratur!" zwitscherte er. „Wo könnten sie sein?"

Perry merkte, daß Gesil sich wieder beruhigt hatte. Er strich sich mit einer Hand über die Augen, als wollte er eine alptraumhafte Vorstellung wegwischen, dann sah er sich ebenfalls um.

Der Boden war bis auf die Rampe, auf der sie angekommen waren, völlig leer. Es war auch nichts von Wandschränken zu sehen. Aber in der Wand unterhalb der Galerie mit den Sarkophagen gab es sieben Nischen - sieben leere Nischen! „Jemand hat die Schlüssel geraubt", sagte der Unsterbliche nachdenklich.

Langsam ging er auf eine der Nischen zu und blieb kopfschüttelnd davor stehen. Die Nische war etwa einen halben Meter hoch, ebenso breit und ebenso tief - und sie enthielt kein Versteck, in dem die Schlüssel hätten verborgen sein können.

Gesil, die an seiner Seite geblieben war, trat dicht an die Nische heran, griff hinein - und als sie die Hand wieder herauszog, funkelte und glitzerte etwas Undefinierbares zwischen ihren Fingern. Sie drehte die Handfläche nach oben und bewegte die Hand schüttelnd.

Perry Rhodan kniff die Augen zusammen. Er sah etwas glitzern und funkeln, das seine Form ständig veränderte und ab und zu wieder unsichtbar wurde. „Das soll ein Schlüssel sein?" rief Soul Gronnich aus dem Halbkreis der Sooldocks und Terraner, der sich um Rhodan und Gesil gebildet hatte. „Es ist ein Schlüssel", stellte Gesil fest. „Ein filigranhaftes Instrument aus einem Material, das wahrscheinlich ein Syntheseprodukt aus Formenergie und purem Ynkelonium ist. Fragt mich nicht, wie ich zu diesem Schluß gekommen bin. Es war eine Eingebung, die aus meinem Unterbewußtsein kam."

Rhodan merkte erst jetzt, daß er die Luft angehalten hatte. Er atmete schnaufend aus, dann ging er zur nächsten Nische, griff vorsichtig hinein - und sah das Glitzern und Funkeln des zweiten Schlüssels in dem Augenblick, als seine tastenden Finger auf Widerstand stießen.

Vorsichtig zog er die Hand wieder heraus und bewegte sie. „Man kann Teile des Schlüssels nur dann sehen, wenn man unter einem bestimmten Winkel darauf blickt", sagte er. „Der Schlüssel als Ganzes bleibt dem menschlichen Auge wahrscheinlich immer verborgen. Welch ein Kunstwerk!"

Andere Terraner und andere Sooldocks untersuchten inzwischen die restlichen fünf Nischen - und auch sie brachten glitzernde und funkelnde filigrane Gebilde zutage. „Wir haben sie gefunden!" stellte Carzel Boon erleichtert fest „Alle sieben Schlüssel zum Arratur! Jetzt kann uns nichts mehr daran hindern, die Großen Sinne zu aktivieren und Seth-Apophis um Hilfe zu bitten!"

Unwillkürlich wandte Rhodan sich um und blickte dorthin, woher sie gekommen waren - und wieder beschlich ihn eine dunkle Ahnung. „Wir müssen die Schlüssel gut verwahren", sagte er mit spröder Stimme. „Der Weg zu den Großen Sinnen ist weit und voller unbekannter Gefahren."

 

5. Der Succubus

 

Die Terraner und Sooldocks hatten im Palast der Akier so vieles erlebt, das sich ihre Phantasie nie hätte träumen lassen, daß sie nur milde Überraschung zeigten, als der gewendelte Korridor, durch den sie in die Gruft gelangt waren, nicht nach oben, sondern nach unten führte. „Eigentlich ist überhaupt kein Korridor notwendig", erklärte Perry Rhodan, um sich und die Gefährten zu beruhigen. „Soviel ich weiß, braucht man keine räumliche Entfernung zu überwinden, um von einer Existenzebene auf eine andere zu kommen. Dazu ist lediglich eine Erhöhung oder Verringerung des Energiegehalts der Atome erforderlich."

„Wobei .lediglich' die Untertreibung dieses Jahrhunderts sein dürfte", bemerkte Gesil spöttisch.

Perry lächelte jungenhaft, dann wurde er wieder ernst, ja fast verschlossen. Unwillkürlich griff er an den Proviantbeutel an seinem Gürtel, den er geleert und mit vier der geisterhaften Schlüssel gefüllt hatte. Carzel Boon trug die übrigen drei Schlüssel ebenfalls in einem Beutel an seinem breiten Gürtel.

Teeber Lavareste und einer der sooldockschen Roboter stiegen als erste in den Tunnel und glitten schnell abwärts. Rhodan und Gesil kamen als nächste, gefolgt von den anderen Expeditionsmitgliedern.

Kaum jemand wunderte sich darüber, daß der Tunnel abermals unter ihnen lag, als die Terraner und Sooldocks in den siebten Saal zurückkehrten. Ihr Sinn war darauf gerichtet, die sieben Schlüssel vollzählig und unbeschädigt zu den Großen Sinnen zu bringen, nicht darauf, sich die Köpfe über die Wirkungsweise einer Technik zu zerbrechen, die ihre Aufgabe so gut wie erfüllt hatte.

Außerdem erwartete sie im siebten Saal eine Überraschung in Form von Woorn Sprinklon, der neben der Öffnung stand, von der der Korridor auf die normale Existenzebene zurückführte. „Du bist allein gekommen?" zwitscherte Teeber Lavareste. „Ich soll euch eine Botschaft des Einzigen überbringen", erklärte Sprinklon mit monotoner Stimme. Jedenfalls übersetzte es der terranische Translator so. „Der Einzige befiehlt, daß einer von euch mich zu ihm begleiten und ihm die Schlüssel übergeben soll, denn sie sind sein Eigentum."

Rhodan wurde blaß, als er erkannte, daß seine Ahnung ihn nicht getrogen hatte - und intuitiv begriff er einen Teil der Zusammenhänge.

Er schaltete seinen Detektor an und richtete den Tastsensor auf Woorn Sprinklon - und er war nicht überrascht über das, was im Anzeigefeld erschien. „Es ist eine Holoprojektion", stellte er fest. „Nicht körperlich, sondern nur energetisch."

„Selbstverständlich weisen wir dieses Ansinnen zurück", erklärte Carzel Boon. „Die Schlüssel der Akier gehören uns, und niemand wird sie uns wegnehmen."

„Der Einzige wird mich und den Andersartigen töten, wenn ihr ihm nicht gehorcht", erklärte die Projektion des Raummeisters. „Außerdem könnt ihr die heiligen Hallen nicht verlassen, wenn er es nicht will. Noch steht die letzte Säule!"

„Heilige Hallen!" stieß Nissona Arvenich verächtlich hervor. „Wie lächerlich!"

Boon zog seine Strahlwaffe aus dem Gürtelhalfter. „Wir werden uns den Weg freikämpfen, wenn es sein muß!"

„Nicht so hastig!" warnte Rhodan. „Wer immer aus dieser Projektion spricht, er hat es fertiggebracht, einen Sooldock, einen Terraner und zwei kampffähige Roboter zu überwältigen. Ihn zu besiegen, dürfte kein Kinderspiel sein und würde außerdem Souls und Woorns Leben kosten."

„Wer hat da gesprochen?" fragte die Projektion. „Seine Worte zeugen von Weisheit."

„Er kann uns nicht sehen", flüsterte Gesil. „Ich habe gesprochen", antwortete Rhodan, „Perry Rhodan, ein Terraner. Wer bist du, der sich der Einzige nennt? Was willst du mit den Schlüsseln der Akier anfangen?"

„Ihr würdet es nicht begreifen, wenn ich versuchte, euch zu erklären, wer ich bin", erwiderte der Einzige diesmal in der ersten Person. „Und die Schlüssel brauche ich, um Seth-Apophis über die Großen Sinne darüber zu informieren, daß ich sie auf Marrschen erwarte, um ihr das Vermächtnis derer anzubieten, deren Geist sich vermählte und mich zeugte."

„Warum hast du dir die Schlüssel dann nicht selbst geholt?" fragte Cirgizen Saan. „Ich habe sie durch euch holen lassen", erklärte der Einzige. „Du hast mich mit einer Projektion Carzel Boons in den siebten Saal gelockt und meine Gefährten indirekt ebenfalls, damit wir für dich die Schlüssel aus der Gruft holten!" rief Jirl Ktarze überrascht.

In Rhodans Bewußtsein begann sich ansatzweise eine Vorstellung von den Zusammenhängen zu formen.

Dieses Wesen, das sich „der Einzige" nannte, besaß ein Vermächtnis, von dem es annahm, daß es wertvoll genug war, um von Seth-Apophis einen Preis dafür verlangen zu können - denn daß es dieses Vermächtnis selbstlos verschenken wollte, erschien ihm angesichts der moralischen Verkommenheit des Wesens, die sich in Geiselnahme und Morddrohung offenbarte, unwahrscheinlich.

Ein Vermächtnis, das für eine Superintelligenz von einigem Wert war, konnte nach Lage der Dinge eigentlich nur das wissenschaftliche Vermächtnis der Akier sein: die Synthese aus Formenenergie und Ynkelonium, der Arratur und nicht zuletzt die perfekte Beherrschung der Manipulation von Existenzebenen. Vor allem letzteres würde zweifellos die Macht von Seth-Apophis vergrößern und konnte ihr vielleicht entscheidend dabei helfen, sich Teile der Mächtigkeitsballung von ES einzuverleiben beziehungsweise viele Zivilisationen dieser Mächtigkeitsballung auszulöschen.

Eine erschreckende Vorstellung!

Doch wie war „der Einzige" zu jenem Vermächtnis gekommen?

Er hatte von einer Vermählung des Geistes gesprochen, durch die er gezeugt worden sein sollte. Aber die Tatsache, daß die Akier sich in der Gruft einfrieren ließen, sprach dagegen, daß sie sich zu einer rein geistigen Wesenheit vereinigt hatten, es dokumentierte vielmehr ihren Willen, sich später einmal wieder zu körperlichen Weiterleben wecken zu lassen.

Perry Rhodan schob dieses Rätsel zur Seite, um sich auf das zu konzentrieren, was unter allen Umständen verhindert werden mußte: daß die Schlüssel der Akier in den Besitz des „Einzigen" gelangten. „Seth-Apophis ist viel zu sehr mit ihren Problemen beschäftigt, als daß sie nach Marrschen kommen könnte", erklärte er. „Sie hat nicht einmal mehr die Kraft, um ihre Verbindung zu den Sooldocks wiederherzustellen. Oder weißt du nicht, daß sie seit geraumer Zeit schweigt?"

„Das glaube ich nicht!" erwiderte der Einzige.

Füße scharrten über den Boden, als die Sooldocks sich drehten, um sich gegenseitig in die Gallertorgane sehen zu können.

Auch die Terraner waren überrascht, denn bisher waren auch sie der Meinung gewesen, es mit einem sooldockschen Intelligenzwesen zu tun zu haben, das mutiert sein mochte, dabei aber nicht die Fähigkeit verloren haben konnte, den Kontakt mit Seth-Apophis zu spüren - und folglich auch den Abbruch des Kontakts zu bemerken. „Ob du es glaubst oder nicht, es ist eine Tatsache", sagte Rhodan. „Seth-Apophis wird nicht nach Marrschen kommen können.

Du kannst also auch kein Geschäft mit ihr schließen. Aber vielleicht können wir das Geschäft machen. Welchen Preis verlangst du dafür, uns mit den Schlüsseln unbehelligt abziehen zu lassen?"

„Die Macht über das Vier-Sonnen-Reich", antwortete der Einzige. „Könnt ihr mir die Macht über das Vier-Sonnen-Reich geben?"

Das also ist es, was dieses Wesen von Seth-Apophis fordern will! durchfuhr es den Unsterblichen. Seth-Apophis könnte ihm theoretisch diese Macht verleihen, indem es ihm entsprechende Machtmittel gibt. Wir können es nicht - und wir würden es nicht tun, wenn es in unserer Macht stünde. „Das ist ganz ausgeschlossen!" kreischte Carzel Boon entrüstet. „Perry Rhodan, wir müssen dieses Wesen töten!"

Perry nickte.

Sie würden um die Schlüssel der Akier kämpfen müssen - und dabei würden entweder sie oder dieser Einzige umkommen. „Wir werden kämpfen!" pflichtete er dem alten Raummeister bei.

Die Holoprojektion Sprinklons war ohne weiteren Kommentar des Einzigen erloschen, nachdem Terraner und Sooldocks ihre Entschlossenheit zum Kampf bekundet hatten.

Weiter hatte sich nichts ereignet, jedenfalls nicht auf substantieller Ebene. Inwieweit der Einzige die Singende Säule des ehemaligen Palasts benutzen konnte, um über die Beeinflussung ihres Unterbewußtseins das Geschehen zu seinen Gunsten zu beeinflussen, war kurz diskutiert worden - mit dem Ergebnis, daß es keinen Sinn hätte, darüber zu spekulieren. Man würde abwarten und wachsam sein müssen.

Perry Rhodan und Carzel Boon hatten sich entschlossen, die Lage auf dem normalen Existenzniveau zu erkunden und dabei, wenn möglich, Soul Gronnich und Woorn Sprinklon zu befreien. Um die Schlüssel nicht zu gefährden, hatte der Unsterbliche seinen Beutel Gesil und der Raummeister den seinen Teeber Lavareste übergeben.

Mit gezogenen Waffen betraten sie den Korridor, durch dessen jenseitiges Ende noch immer die wesenlose Schwärze des Nichtwahrnehmbaren zu sehen war, obwohl es faktisch nichts zu sehen gab.

Sie erreichten die Mitte des Korridors, als der Vorgang, durch den sie auf die andere Existenzebene gekommen waren, sich selbsttätig umkehrte. Ihre unmittelbare Umgebung wurde unwirklich. Es war, als entzöge man ihr die Existenzkraft. Dafür erschien am anderen Ende des Korridors eine gelblich schimmernde, unwirkliche Umgebung, die sehr schnell wirklich wurde.

Rhodan und Boon liefen los.

Der Terraner war sich klar darüber, daß sie gut in eine Falle gehen mochten, aber er sah keine Alternative zu diesem Vorstoß. Sie konnten nicht unendlich lange auf dem anderen Energieniveau warten. Ganz davon abgesehen, daß das andere Energieniveau künstlich erzeugt und daher räumlich eng begrenzt war, was ihre Bewegungen hemmte, falls es dort zum Kampf kam.

Als sie auf den Boden des ersten Saales sprangen, duckte der Raummeister sich, während Rhodan sein Flugaggregat aktivierte und bis dicht unter die Decke flog, um dort zu kreisen und zu beobachten. So hatten sie es vereinbart.

Vom Gegner war nichts zu sehen, doch dann tauchten plötzlich die Holoprojektionen von Woorn Sprinklon und Soul Gronnich im Eingang zu dem Korridor auf, der zum sechsten Saal führte.

Der Terraner nahm als sicher an, daß es Holoprojektionen waren, denn ihr Gegner würde seine Geiseln bestimmt nicht freilassen. Ohne lange zu überlegen, flog er auf die Projektionen zu - und unten eilte Carzel Boon in ihre Richtung.

Die Projektionen drehten sich um und flohen. Rhodan landete, dann verfolgte er die Projektionen gemeinsam mit Boon zu Fuß. Sie rannten durch den Korridor, stürmten in den sechsten Saal - und hielten verblüfft an, als die Projektionen sich plötzlich auflösten.

Im nächsten Augenblick knirschte und knackte es hinter ihnen, dann ertönte ein Krachen, dem Poltern und Rumpeln folgten.

Der Terraner und der Sooldock sahen sich bestürzt an. „Er hat die Decke des ersten Saales zum Einsturz gebracht", stellte Boon fest. „Wir sind wie Kinder in seine Falle gelaufen."

„Wie Kinder, ja", erwiderte Rhodan. „Oder wie Tiere. Der Gegner hat die Säule zu unserem Unterbewußtsein singen lassen. Unsere Jagdinstinkte wurden verstärkt, so daß wir gegen jede Vernunft handelten und hinter den Projektionen nachjagten. Anders kann es nicht sein. Ich weiß, daß ich sonst niemals so dumm gehandelt hätte." ,Aber jetzt können wir wieder normal denken", meinte der Sooldock. „Ich schlage vor, wir sehen uns erst einmal den Schaden an, bevor wir überlegen, wie es weitergeht."

Sie gingen durch den Korridor zurück, kamen aber nicht einen Schritt in die erste Halle hinein, denn sie war mit den Trümmern der eingestürzten Decke und zusätzlich mit jenen Trümmern des eingestürzten Palasts gefüllt, die auf ihr gelastet hatten. Der Schutt war sogar ein Stück in den Korridor hineingerutscht. „Wir sind völlig abgeschnitten von unseren Gefährten", stellte Boon fest.

Rhodan lachte bitter. „Und sie sind vom Schutt eingeschlossen. Sobald sie auf die normale Existenzebene zurückkehren, stehen sie vor diesem Trümmerberg. Ich bin nicht sicher, ob meine Leute mit ihren Desintegratoren einen Weg bahnen können, denn wahrscheinlich würde von oben immer neues Material nachrutschen."

„Marrschen!" fluchte der Raummeister. „Dann sind sie verloren!"

Rhodan dachte angestrengt nach. „Die Gruft befindet sich auf dem normalen Energieniveau. Wenn sie dorthin gehen und ein Loch in die Wand brennen, sollten sie in andere Bereiche des Palastes kommen und sich von dort aus nach oben durchschlagen können."

„Ich kann mir nicht vorstellen, daß es diese Möglichkeit gibt", meinte Carzel Boon. „Die Akier werden sich in einem absolut einbruchssicheren Raum zum Tiefschlaf niedergelegt haben, und wo man nicht einbrechen kann, vermag man auch nicht auszubrechen. Es gibt nur einen Zugang, und soeben ist mir auch klargeworden, warum dieser über ein anderes Energieniveau führt. Die Akier nahmen an, daß in einer fernen Zukunft, in der die Sooldocks mit Energieniveaus manipulieren können, auch die medizinische Wissenschaft so weit fortgeschritten wäre, daß sie nach dem Auftauen geheilt werden könnten."

„Das leuchtet mir ein", erwiderte Rhodan, der dem Sooldock aufmerksam zugehört hatte und dabei auf eine andere Überlegung gestoßen war, die er gleichzeitig verfolgt hatte. „Ich mußte eben an die Berater dieser Akier denken. Wir können als zutreffend annehmen, daß sie die Akier in die Sarkophage legten. Da wir sie aber nicht in der Gruft vorfanden, müssen sie sie anschließend verlassen haben. Sie kennen sich also mit der Manipulierung verschiedener Existenzniveaus aus, mit dem wichtigsten Vermächtnis der Akier. Ahnst du, was das bedeutet, Carzel Boon?"

„Auch der Einzige kennt dieses Vermächtnis, meinst du?" zwitscherte der Raummeister erregt. „Glaubst du, daß der Einzige mit einem Berater eines Akiers identisch ist, Perry Rhodan?"

„Nicht mit einem, sondern mit allen Beratern", erklärte der Terraner. „Sein Gerede von der Vermählung des Geistes der Akier und seiner Zeugung ist natürlich nur eine Mystifizierung ganz nüchterner wissenschaftlichtechnischer Vorgänge und wahrscheinlich sogar eines Verbrechens."

„Du meinst, die Mann- und Frauberater der zwölf toten Akier haben sich zu einem einzigen Superberater zusammengeschlossen?" erwiderte Boon. „Das ist technisch durchführbar und normalerweise verboten. Aber hier auf Marrschen herrscht Gesetzlosigkeit, so daß wir diesen Zusammenschluß nicht als Verbrechen bezeichnen können."

„Ich meine nicht den Zusammenschluß, sondern den Diebstahl der mentalen Energien der zwölf Akier durch ihre Berater, der wahrscheinlich nur dadurch möglich wurde, daß sie ihre Herren durch eine Manipulierung der Tiefgefrieranlage töteten, um durch den Todesschock die mentalen Energien freizusetzen und danach aufzusaugen. Dieser Einzige ist ein Succubus! Oder eigentlich eine Synthese von Succubus und Incubus, um genau zu sein!"

„Succubus? Inkubus? Dein Translator übersetzt diese Begriffe nicht in meine Sprache, Perry Rhodan."

„Weil sie keine analogen Begriffe kennt, Raummeister. Wir Terraner denken dabei an männliche beziehungsweise weibliche Buhlteufel - die es in Wirklichkeit nicht gibt, die aber einmal bei sogenannten Hexenprozessen eine große Rolle gespielt haben. Entschuldige bitte, wenn ich mit solchen Imaginationen operiert habe, aber sie scheinen mir die Verdorbenheit des Einzigen treffend zu charakterisieren."

„Ich verstehe", sagte Boon. „Dann lassen wir es dabei. Nennen wir das Ungeheuer Succubus.

Es buhlte um die Gunst der Akier, um die Vertrauensseligen dann in die schlimmste Art von Verdammnis zu stürzen, die es für intelligente Lebewesen gibt. Nur eines begreife ich nicht.

Wenn der Succubus das Geheimnis der Manipulation von Energieebenen kennt, warum hat er sich dann die Schlüssel nicht selbst geholt, sondern alle möglichen Tricks angewandt, damit wir sie für ihn aus der Gruft holten?"

„Darüber können wir natürlich nur spekulieren", meinte der Terraner. „Ich vermag mir aber vorzustellen, daß der Succubus nicht an den Ort seiner Untat zurückkehren konnte, weil er einer psychischen Blockade unterliegt. Vielleicht würde er den Verstand verlieren, wenn er sich den Opfern seines Verbrechens gegenübersähe."

„Wenn in seinem Kollektivbewußtsein noch Überreste der alten Beratermentalität verankert sind, würde das mit Sicherheit geschehen", erwiderte Boon nachdenklich. „Dann müssen die Schlüssel zurückgebracht werden!" erklärte Perry Rhodan. „Zurück - in die Gruft?" fragte der Raummeister zweifelnd. „Aber wir brauchen sie dringend."

„Wir werden sie nie bekommen, solange der Succubus noch lebt. Wahrscheinlich lauert er irgendwo über dem ersten Saal, um jeden Terraner und Sooldock zu töten, der sich anschickt, die Trümmer zu beseitigen.

Ich nehme an, daß er unsere Funksprüche abhören kann. Wenn er daraus entnimmt, daß die von ihm so heiß begehrten Schlüssel in die Gruft zurückgebracht oder gar zerstrahlt werden sollen, gerät er vielleicht so in Panik, daß er die Furcht vor einer Konfrontation mit seinen Opfern vergißt und sich in die Gruft und damit in den Wahnsinn stürzt."

„Vielleicht", wiederholte Carzel Boon. „Leider ist eine Funkverbindung mit unseren Leuten nicht möglich, erstens wegen der Störung und zweitens, weil sie sich auf einer anderen Energieebene befinden."

„Sie werden auf unsere Existenzebene zurückkehren, wenn sie uns lange genug vermissen", erwiderte Rhodan. „Und was die Störung betrifft, habe ich mir überlegt, daß sie vielleicht nur aus unserem Unterbewußtsein kommt. Wir haben doch einzelne Worte und Wortfetzen so klar und deutlich empfangen, daß es eigentlich kein Störfeld geben kann, denn das hätte alle Durchsagen beeinflußt."

„Du meinst, der Succubus beeinflußt über die Singende Säule unser Unterbewußtsein, so daß wir zwar hören, aber nicht verstehen? Aber dagegen sind wir machtlos."

„Vielleicht, vielleicht aber auch nicht", erwiderte Perry Rhodan. „Wir haben bisher nicht versucht, dagegen anzukämpfen. Versuchen wir es jetzt!"

„Hier spricht Perry Rhodan! Die Störung des Funkverkehrs wird uns von unserem Unterbewußtsein vorgetäuscht. Versucht, diese Beeinflussung abzuwehren! Kämpft dagegen an! Meldet euch, wenn ihr soweit seid!"

Der Unsterbliche hatte diese Nachricht auf den Speicher seines Helmtelekoms gesprochen und anschließend auf „Senden" und „Wiederholung bis auf Widerruf" geschaltet. Irgendwann würden seine Gefährten aus dem Puzzle der jedesmal empfangenen Bruchstücke, die immer wieder andere waren, die ganze Nachricht zusammensetzen können. Carzel Boon hatte nach der gleichen Methode gearbeitet.

Nach der dritten Wiederholung sprach Perrys Empfänger an. „Hier... ... ....... haben... ... ... ... ... fangen ... ... ... hole ... ... ... wiederho ... ... ... ...de" Mehr verstand er beim erstenmal nicht, aber er erkannte Gesils Stimme, und da er mit ihrem Denken und Fühlen so vertraut war, vermochte er fast die ganze Antwort gedanklich zu rekonstruieren. Zumindest erkannte er, daß sie ihn bat, seine Sendung zu wiederholen und die Wiederholung ihrer eigenen Sendung ankündigte.

Er schloß die Augen und dachte intensiv: Konzentriere dich auf den Funkempfang! Du hörst alles! Laß dich nicht von deinem Unterbewußtsein täuschen! Die Funkverbindung ist einwandfrei! Du kannst jedes Wort hören, das Gesil sagt!

Wieder und wieder hämmerte er sich das ein. Er suggerierte es sich. Die reale Umgebung entzog sich allmählich seiner Wahrnehmung. Natürlich hatte er gewußt, welches Risiko er einging. Falls der Succubus in dieser Zeit angriff, war er wehrlos. Doch er hatte sich gezwungen, daran keinen Gedanken mehr zu verschwenden, da seine Konzentration auf den Funkempfang dadurch geschwächt worden wäre. Allerdings hielt er einen Angriff des Succubus für unwahrscheinlich. Der Unhold glaubte sich in einer derart überlegenen Position, daß er annahm, nur abwarten zu müssen, bis seine Gegner aufgaben.

Und plötzlich, ohne jeden Übergang, hörte und verstand er jedes Wort Gesils. Er schwächte seine Konzentration dennoch nicht ab, denn er durfte nicht ausschließen, daß er nur deshalb alles verstand, weil er inzwischen so viele Bruchstücke desselben Funkspruchs gehört hatte, daß sein Bewußtsein ihn daraus zusammensetzte. Ob die Beeinflussung des Unterbewußtseins abgeblockt war, würde er erst dann mit Sicherheit wissen, sobald Gesil die Wiederholungen beendete und etwas Neues durchsagte.

Noch fünfmal sagte Gesils Telekom dieselbe Nachricht durch, dann kündigte ein Signal das Ende der Wiederholungen an - und Perry Rhodan hörte und verstand: „Laß dir etwas anderes einfallen, mein Schatz! Es scheint zu funktionieren, aber sicher kann ich erst bei einem anderen Text sein."

Rhodan lächelte flüchtig. „Jetzt weiß ich, daß es bei mir funktioniert. Nun...?"

„Geschafft!" jubelte Gesil. „Es ist gar nicht mehr schwierig. Wie sieht es bei euch aus? Sollen wir rüberkommen, Perry?"

„Das geht nicht, Gesil", antwortete er. „Aber ihr könnt etwas anderes tun. Frage mich bitte nicht nach dem Warum! Darauf darf ich nicht antworten, weil der Gegner eventuell mithört.

Führt einfach nur aus, was ich dir in etwas verkappter Form mitteile! Ich will dir allerdings nicht verschweigen, daß ihr dabei euer Leben riskiert. Ihr könnt ableh..."

„Sprich nicht weiter!" unterbrach Gesil ihn. „Wir wissen jetzt, daß wir uns in acht nehmen müssen, und ich weiß, daß du niemandes Leben leichtfertig aufs Spiel setzt. Sprich!"

„Bringt die Schlüssel in die Gruft zurück!" sagte Rhodan, „Vernichtet sie, wenn der Feind nicht innerhalb von dreißig Lichtminuten aufgibt! Macht daraus das, was die Eichhörnchen mit ihrem Wintervorrat tun! Spielt anschließend Hase und Igel! Ich werde dem Feind ein Ultimatum stellen. Hast du alles verstanden und begriffen?"

„Ja, du Fuchs. Wir rennen schon. Halte uns die Daumen!"

„Viel Glück, Liebling!" rief Perry, dann unterbrach er die Verbindung.

Im nächsten Augenblick knirschte und polterte es hoch über dem ersten Saal. Es hörte sich an, als ob ein massiges und ungeheuer starkes Lebewesen sich durch die Trümmer wühlte.

Er hat also alles mitgehört und fürchtet um die Schlüssel!

Perry empfand keinen Triumph darüber, daß der Succubus angebissen hatte. Im Gegenteil, er schwitzte vor Angst um Gesil und die anderen Frauen und Männer. Der Succubus würde außer sich sein vor Zorn. Er würde gnadenlos alle Terraner und Sooldocks töten, die ihm in die Quere kamen. Sie hatten nur dann eine Überlebenschance, wenn sie sich möglichst weit weg von seinem Weg entfernten und sich nicht rührten, denn fürs erste war nur die Gruft sein Ziel. Was Soul Gronnich und Woorn Sprinklon anging, so konnte er nur hoffen, daß der Unhold sie bisher verschont hatte, weil er sich seines Sieges sicher gewesen war -und daß er sich jetzt nicht die Zeit dazu genommen hatte, sondern blindlings losgestürmt war.

Es knirschte, polterte und rumorte lauter. Ein Trümmerbrocken rollte auf Rhodans Fuß. „Perry Rhodan an den Einzigen!" rief er in den Helmtelekom. „Ich fordere dich auf, mit diesem Unfug aufzuhören und dich uns zu ergeben! Andernfalls werden die Schlüssel zerstrahlt. Wir sind bereit, dir ebenfalls die Benutzung der Großen Sinne zu gestatten, sobald wir sie benutzt haben. Es gibt keinen Grund, aus dem wir uns bekämpfen sollten. Kehr um und ergib dich! Wir könnten die gesamte erste Halle mitsamt den Trümmern mit einer Nuklearbombe in die Luft jagen!"

„Ich bin unverwundbar!" dröhnte es aus dem Empfänger, dann war nur noch Stille. „Er hat den siebten Saal wieder auf die andere Ebene umgestellt!" zwitscherte Carzel Boon. „Dieses Ungeheuer ist so unglaublich schnell! Sie sind alle verloren!"

Rhodans Hände krampften sich um den Kombilader, daß die Knöchel weiß hervortraten. Er schluckte mühsam. Sein Gaumen war staubtrocken, und seine Augen brannten.

Hatten die Gefährten überhaupt eine Chance gehabt? War es ihnen überhaupt möglich gewesen, in die Gruft zu gelangen, die sieben Schlüssel halbwegs sicher zu verstecken und in den siebten Saal zurückzukehren, bevor der Succubus dort ankam? Wenn es ihnen nicht gelungen war, hatte der Unhold sie bereits zermalmt - und eigentlich konnten sie es in der kurzen Zeit nicht geschafft haben.

Ich habe sie in den Tod geschickt! quälte der Unsterbliche sich selbst.

Er schaltete seine Waffe auf „Desintegrieren", hob sie an und richtete den grünlich flimmernden Strahl auf die Trümmer im ersten Saal. Quälend langsam löste sich Trümmerbrocken um Trümmerbrocken auf. Der Eingang zum Saal wurde frei. Im nächsten Moment rutschten von oben Trümmerbrocken nach, und Rhodan mußte von vorn beginnen.

Schweigend gesellte sich Carzel Boon zu ihm. Er mußte seine Strahlwaffe auf breite Streuung geschaltet haben, denn die von ihrem Energiestrahl getroffenen Brocken zerschmolzen und verdampften nicht, sondern glühten lediglich auf.

Dennoch hatte er folgerichtig gehandelt, wie der Terraner erkannte. Je höher die Temperatur eines Materials war, um so schneller und heftiger waren seine Molekularbewegungen und um so schwächer waren dadurch die molekularen Bindungskräfte, ihr einziger Widerstand gegen den Wirkungsstrahl eines Desintegrators.

Rhodan nickte dem Raummeister anerkennend zu und bestrahlte nur noch die von dessen Waffen zum Glühen gebrachten Trümmerbrocken. Durch diese Kooperation kamen sie merklich schneller voran, auch wenn von oben immer wieder Schutt nachrutschte.

Perry Rhodan vermochte sich dennoch nicht zu freuen. Er fürchtete sich vielmehr vor dem Augenblick, in dem sie die andere Seite erreichen würden.

Doch dieser Augenblick kam nie, denn plötzlich knackte es in seinem Helmtelekom, und dann hörte er Gesils Stimme sagen: „Jetzt müßten sie uns hören. Wir sind wieder auf Normalniveau."

Unwillkürlich löste sich sein Finger vom Feuerknopf, und sekundenlang drehte sich alles um ihn.

Als er wieder klar sehen konnte, hielt der alte Raummeister ihn in den Armen, und er kam sich sehr klein ihm gegenüber vor.

Verlegen machte er sich los, dann flüsterte er: „Gesil?" Sein Herz schien einen Sprung zu machen, und plötzlich schrie er laut: „Gesil, du lebst!"

„Ja", erwiderte sie kurz, dann sagte sie drängend: „Ihr müßt uns entgegen kommen, Perry!

Wir bahnen uns mit den Waffen einen Weg, aber wir wissen nicht, ob wir allein es rechtzeitig schaffen. Dieses Ungeheuer ist in Raserei verfallen, kaum daß es in die Gruft eingedrungen war. Es muß irgendwelche Anlagen kurzgeschlossen haben. Als der siebte Saal auf die normale Existenzebene zurückfiel, maßen unsere Detektoren eine unglaublich harte Strahlung aus der Öffnung des Verbindungstunnels an."

„Wir sind schon unterwegs", erklärte Rhodan. „Ein Glück, daß der Succubus tot ist! Das ist die Hauptsache. Carzel und ich werden eben ohne Schlüssel versuchen, die Großen Sinne zu aktivieren Setzt Thermowaffen und Desintegratoren gleichzeitig ein, dann geht es schneller!"

„Die Schlüssel sind nicht verloren", sagte Gesil. „Wir hatten sie nicht versteckt." Ihre Stimme wurde betrübt. „Aber wir haben Nissona verloren, Perry. Als das Ungeheuer kam - es hatte die Form eines meterdicken, zehn Meter langen metallenen Wurmes -, wollte es sich auf uns stürzen. Wir haben geschossen, aber es reflektierte die Strahlen. Plötzlich sprang Nissona durch die Öffnung des Gruftzugangs. Das Ungeheuer glaubte wohl, sie wollte die in der Gruft versteckten Schlüssel vernichten. Es stürzte hinterher. Sie hat sich für uns geopfert, Perry!"

„Mein Gott!" Rhodan atmete schwer. „Ist sie noch - dort unten?"

„Nein. Cirgizen und ich haben sie geborgen. Die sooldockschen Roboter konnten das Ungeheuer solange ablenken. Sie wurden dabei zerstört. Was ist mit Soul und Woorn?"

Rhodan zuckte hilflos die Schultern. „Ich weiß es nicht. Wir werden uns um sie kümmern, sobald ihr euch in Sicherheit gebracht habt. Wahrscheinlich befinden sie sich einige Stockwerke über uns. Von dort war der Succubus gekommen."

„Der Succubus? Warum dieser seltsame Name?"

„Ich erkläre es dir, später, Gesil. Jedenfalls nehmen Carzel und ich an, daß dieses Ungeheuer die zwölf Akier tötete, um sich ihre schockartig frei werdenden mentalen Energien einverleiben zu können. Das heißt, zu diesem Zeitpunkt existierte es noch in Form von je sechs Frau -und Mannberatern. Sie bauten sich zu dem um, der sich danach der Einzige nannte."

„Das ist grauenhaft!" flüsterte Gesil. „Wir kommen übrigens gut voran. Wenn nur nicht immer wieder Trümmer nachrutschen würden!"

„Ich höre es bei euch poltern", erwiderte Perry Rhodan. „Gleich treffen wir zusammen. Ich bin sehr froh, daß das Schicksal uns zusammengeführt hat, Gesil." Er erschauerte nachträglich bei dem Gedanken, wie Gesil sich mit Cirgizen Saan zu dem tobenden Ungeheuer in die Gruft gewagt hatte, um den Leichnam Nissona Arvenichs zu bergen. Das mußte für die beiden Frauen die Hölle gewesen sein.

Plötzlich rutschten abermals Trümmer nach. Doch es waren nicht mehr viele - und als der Staub sich verzog, sah Perry Gesil und einen Sooldock nur wenige Meter vor sich.

Er ließ die Waffe fallen, kroch auf allen vieren über den Schutt und half zuerst Gesil und dann, gemeinsam mit Boon, den anderen Terranern und Sooldocks herüber. Er spürte einen Stich in der Brust, als der Leichnam Nissona Arvenichs, in eine Plastikplane verschnürt, über die Trümmer geschoben wurde. Behutsam faßte er mit an und half Sarvel Markadir und Cirgizen Saan, die ihn bisher getragen hatten.

Danach blickte er stumm die in die Trümmer gebrannte Gasse entlang zum Eingang des siebten Saales, hinter dem es wetterleuchtete und unheilverkündend grollte. Sein Haß auf den Succubus war erloschen. Er fühlte nur noch Traurigkeit darüber, daß ein intelligentes Wesen so abgrundtief dem Bösen hatte verfallen können.

Als Gesil nach ihm rief, wandte er sich um und schloß sich den anderen Expeditionsteilnehmern an. Carzel Boon reichte ihm seine Waffe. Er schob sie in sein Halfter, dann drückte er dem alten Raummeister die Hand.

 

6. Spießrutenlauf

 

Die Terraner und Sooldocks verließen die Palastruine ohne weitere Zwischenfälle. Nahe der Singenden Säule hielten sie an und einigten sich nach kurzer Besprechung darauf, daß das Gros der Expeditionsteilnehmer hier warten sollte, während Perry Rhodan und Gesil, sowie Teeber Lavareste und Ruul Dawylsyt in die Ruine zurückkehren und nach Soul Gronnich und Woorn Sprinklon suchen sollten - und möglichst auch nach den beiden sooldockschen Robotern, die mit in die Gefangenschaft des Succubus geraten waren. „Bleibt nicht zu lange!" warnte Carzel Boon, der sich ursprünglich an der Suche hatte beteiligen wollen, aber wegen offenkundiger Erschöpfung von den anderen Sooldocks zurückgehalten worden war. „Ich fürchte, daß die Ruine bald völlig zusammenstürzen wird."

Rhodan erwiderte nichts darauf, weil er nicht wußte, was er dazu sagen sollte. Sie alle hörten und sahen, daß die Ruine von unbekannten energetischen Vorgängen in der Gruft förmlich gebeutelt wurde. Ununterbrochen rieselten Staubschleier an dem Trümmerhaufen herab, der die intakten Überreste bedeckte und das Grollen aus der Tiefe des Bauwerks war zur ständigen Begleitmusik des Sturmes geworden, der die zweite Nacht seit ihrem Aufbruch nach Kuzzel-Gey ankündigte.

Andererseits war es für Rhodan und die anderen Terraner und Sooldocks unvorstellbar, daß sie weggehen könnten, ohne sich Gewißheit über das Schicksal der Vermißten verschafft oder sie geborgen zu haben. „Eigentlich müßten sie sich melden, wenn sie bei Bewußtsein sind", meinte Gesil, nachdem sie etwa zehn Meter weit in den Gang eingedrungen waren. „Zwischen uns klappt die Funkverbindung jedenfalls einwandfrei. Der Einfluß der Singenden Säule scheint erloschen zu sein."

„Es gibt viele Gründe, die sie hindern könnten, sich zu melden", erwiderte Rhodan.

Er hatte mit seinem Detektor die Decke des schräg abwärts führenden Tunnels überprüft, denn sie mußten eine Möglichkeit finden, in die Hohlräume oberhalb der sieben Säle einzudringen. Es gab zweifellos solche Hohlräume, denn der Succubus hatte sich, bevor er auf Rhodans List hereingefallen war, über dem Niveau der Säle aufgehalten.

Als der Detektor einen Hohlraum anzeigte, der vom Tunnel nur knapp einen halben Meter entfernt war, blieb der Unsterbliche stehen und deutete nach oben. „Eine Art Halle, deren Decke sich zwar gesenkt hat, aber anderthalb Meter über ihrem Boden hängengeblieben ist", erklärte er. „Nicht gerade ein anziehender Ort, aber irgendwo müssen wir schließlich in das Trümmergewirr eindringen."

Gesil und er zogen ihre Kombilader und lösten die Materie auf, die sich zwischen dem Hohlraum und ihnen befand. Danach stachen die Lichtkegel ihrer Helmscheinwerfer durch das etwa einen Meter durchmessende Loch und entrissen der Dunkelheit den Ausschnitt einer in anderthalb Metern etwas schräg über einem Hallenboden hängenden Decke, die mit einer dünnen Schicht geschliffener Kristalle überzogen war. „Brillanten", stellte Rhodan fest. „Die Akier gehörten nicht zu den Ärmsten. Ich entschwebe mal."

Er schaltete sein Flugaggregat ein, schwebte durch die Öffnung und landete gebückt daneben auf einem dick mit Staub bedeckten Boden. Im gleichen Augenblick knirschte es, über ihm.

Bereit, sich wieder durch die Öffnung zu stürzen, drehte er den Kopf und blickte nach oben.

Aber die Decke hatte sich nicht bewegt. Sie bebte nicht stärker als alles an und in der Ruine.

Der Terraner mußte ein paarmal durchatmen, bevor er wieder sprechen konnte. „Ich lasse ein Seil hinunter und werde mich mit Hilfe des Flugaggregats dagegenstemmen, wenn Teeber und Ruul sich hochziehen. Gesil, du hilfst ihnen dabei, ja?"

Er löste das dünne Nylonseil von seinem Gürtel, hakte das eine Ende in eine Metallplastiköse des Gürtels und warf das andere hinunter, dann stellte er sich breitbeinig an den Rand der Öffnung.

Gesil führte die fertige Schlinge. unter den Armen Ruuls hindurch, zog sie stramm und winkte nach oben. Perry schaltete sein Flugaggregat so, daß es dem Gewicht des Sooldocks den entsprechenden Schub entgegensetzte, so daß es nach der Überwindung seiner Masseträgheit eine Kleinigkeit war, ihn heraufzuziehen.

Nachdem sich auch Teeber Lavareste oben befand und Gesil nachgekommen war, setzten sie den Weg zu Fuß fort. Für die beiden Sooldocks war das erheblich unbequemer als für die Menschen, denn sie mußten ihre Oberkörper im rechten Winkel zu ihren Beinen neigen, damit sie nicht an die Decke stießen.

Der Saal erwies sich als sehr groß, und erst als ihre Scheinwerferkegel auch seine Mitte erhellten, sahen die vier Personen, was die Decke daran gehindert hatte, völlig einzustürzen.

Ein massiver Tisch aus jadeähnlichem Material, etwa fünfzehn Meter lang, vier Meter breit und anderthalb Meter hoch, stand dort auf mindestens vierzehn stabil wirkenden Beinen. Die an seinen Seiten stehenden Schwingsessel hatten sich als weniger stabil erwiesen. Ihre Rückenlehnen waren zersplittert und bis auf Tischplattenhöhe niedergepreßt.

Abermals knirschte es, dann bildete sich knallend ein fingerbreiter Spalt entlang der einen Längsseite des Tisches. Die vier Personen flüchteten im ersten Schreck unter die Tischplatte, doch als die Decke sich nicht senkte, eilten sie weiter.

Sie fanden bald darauf eine Tür -beziehungsweise die anderthalb Meter hohe Öffnung, die von ihr übriggeblieben war. Dahinter lag ein nur meterhoher Korridorrest, der zu einer Öffnung führte.

Als Perry Rhodan in die Öffnung leuchtete, sah er, daß es sich um einen Liftschacht handelte.

Eine Kabine war nicht zu sehen. Sie lag wahrscheinlich zusammen mit Trümmern am Grund des Schachtes, doch der Schacht selbst war erhalten geblieben - und in seiner Nähe hing, zitternd in dem ständigen Beben, ein halb von Rost zerfressenes Stahlseil.

Gesil leuchtete nach oben. Der Schacht endete etwa fünfzehn Meter höher im Freien. Ein T-Träger lag quer über der Öffnung, und an ihm hatte sich das Stahlseil verfangen. „Unser Notausstieg für den Katastrophenfall", meinte Gesil. „Hoffentlich trägt das Seil unsere sooldockschen Freunde."

„Jemand ruft", zwitscherte Ruul Dawylsyt auf geregt. „Von unten."

„Ein Sooldock?" fragte Rhodan, während er die Verstärker der Außenempfangsanlage aufdrehte.

Im nächsten Moment hörte er es selbst. Ein Mensch rief um Hilfe. „Das ist Soul", sagte er. „Ich erkenne seine Stimme. Teeber und Ruul, ihr wartet am besten hier. Gesil und ich sehen erst einmal nach."

Er wartete keine Antwort ab, sondern schaltete bereits an den Kontrollen seines Flugaggregats und sprang in den Schacht, Gesil folgte ihm. An fleckigen, teilweise durchgerosteten Wänden vorbei schwebten sie nach unten. Sie blickten durch Öffnungen in halb zusammengestürzte Räume oder nur auf Schutt.

Dann erreichten die Lichtkegel ihrer Scheinwerfer den Grund des Schachtes, eine Mischung aus Staub, Sand und den Trümmern der abgestürzten Liftkabine, Und dort kniete Soul Gronnich neben seinem geöffneten Flugaggregat, das er anscheinend zu reparieren versucht hatte - und hinter ihm lag die verkrümmte Gestalt eines Sooldocks. Das stumpfe, eingesunkene Gallertorgan hinter der zersplitterten Helmscheibe verriet, daß Woorn Sprinklon tot war.

Der Exosoziologe blickte Rhodan und Gesil verstört entgegen. „Ich fürchtete schon, ihr wärt alle tot", sagte er mit flacher Stimme über die Helmlautsprecher seines SERUNS. „Und ich müßte allein in Kuzzel-Gey..." Seine Stimme erstarb mit einem erstickten Laut.

Gesil landete neben ihm und nahm ihn in die Arme. „Jetzt ist alles gut, Soul!" sagte sie beruhigend. „Wir bringen dich in Sicherheit."

Soul schluchzte, lehnte den Kopf an ihre Schulter und weinte wie ein kleines Kind. Perry Rhodan teilte unterdessen über Funk den wartenden Sooldocks mit, daß sie Sprinklon nur noch tot vorgefunden hatten.

Nach einer Weile hörte Gronnich auf zu weinen und sagte leise: „Dieser Stahlwurm hat Woorn nicht absichtlich getötet. Er hatte uns gefangen, hierher gebracht und unsere Funkgeräte sowie mein Flugaggregat unbrauchbar gemacht. Die Roboter hat er zerkleinert und verschlungen." Er schüttelte sich. „Uns ließ er in Ruhe. Aber plötzlich mußte er durch etwas aufgeschreckt worden sein. Er stürzte blitzschnell durch diese Öffnung davon."

Er deutete auf eine Öffnung, und Perry trat an sie heran und leuchtete hinab auf die Reste der Trümmer, die den ersten Saal einmal ausgefüllt hatten. „Dabei streifte er uns mit seinem hinteren Ende", fuhr Gronnich fort. „Ich wurde an die Wand geschmettert und war einige Zeit bewußtlos. Als ich wieder zu mir kam, war Woorn schon tot. Er ist wahrscheinlich von Viren befallen worden."

Gesil stand auf und ging zu dem Sooldock hinüber. „Er hat Pilzsporen eingeatmet. Aus seinen Faltmündern wachsen schwärzliche Myzelien. Wir werden die Schutzanzüge eine Stunde lang mit Chemikalien und Strahlen desinfizieren müssen, wenn wir wieder an Bord der JUURIG sind."

Das Grollen aus der Tiefe verstärkte sich, und plötzlich begannen die Überreste des Palasts zu rütteln. Mit schmetterndem Krachen stürzte in der Nähe etwas zusammen. Der Schacht füllte sich mit graubraunem Staub. Rostfetzen prasselten auf die Druckhelme der Raumfahrer.

Rhodan und Gesil eilten zu Soul Gronnich und griffen ihm unter die Arme. Der Exosoziologe kam gerade noch dazu, sein Aggregatepack an sich zu raffen, dann starteten Perry und die Frau und nahmen ihn mit nach oben.

In den Helmempfängern war plötzlich das Zwitschern und Kreischen sooldockscher Stimmen zu hören, nicht nur diejenigen von Ruul und Teeber, sondern auch die der Sooldocks, die außerhalb der Ruine warteten. Es knirschte entsetzlich, dann stand der Liftschacht plötzlich schief. „Teeber! Ruul!" rief Rhodan über den Helmtelekom. „Euch bleibt nur der Weg über das Seil, der andere wäre zu gefährlich. Wenn ihr glaubt, es trägt euch, dann klettert. Andernfalls kommen wir zurück, sobald Soul in Sicherheit ist."

„So lange können wir nicht warten!" zwitscherte Teeber Lavareste voller Panik. „Wir versuchen es mit dem Seil."

„Ich kann Soul allein mitschleppen, Perry", erklärte Gesil. „Hilf den Sooldocks!"

Perry nickte ihr zu, dann ließ er Soul Gronnich los und beschleunigte.

Er bremste ab, als er über sich am Seil einen Sooldock baumeln sah. Das Seil schwankte bedenklich hin und her. Von unten krachten Explosionen. Ein Stück der Oberkante des Schachts brach ab und streifte im Fallen Rhodans linke Schulter. Er spürte kaum etwas davon.

Das Grollen war inzwischen zu einem anhaltenden Donnern angeschwollen.

Der Unsterbliche packte den Gürtel über der Schutzmontur des Sooldocks, rief „Loslassen!" und verstärkte die Leistung seines Flugaggregats. Er geriet ins Schlingern, als der Sooldock das Seil losließ, kompensierte diesen Zustand aber durch noch stärkeres Beschleunigen.

Einige Meter höher jagte er an dem anderen Sooldock vorbei, dann wurde er von Gesil und Soul überholt. Er sah sie schemenhaft die Oberkante des Schachtes erreichen und dann abrupt verschwinden.

Den Grund dafür bekamen er und der Sooldock zu spüren, als sie aus dem Schacht schwebten.

Eine Orkanbö fegte sie davon, als wären sie ein Papierknäuel und schmetterte sie auf den Trümmerberg.

Perry Rhodan sah, daß Gesil und Soul wenige Meter unter ihnen den Berg hinabkrochen. ,„Ich hole deinen Kameraden!" rief er „seinem" Sooldock zu.

Da das Flugaggregat bei diesem Orkan nutzlos war, hatte er es ausgeschaltet. Er kroch den Trümmerberg hinauf, rollte sich in den Schacht hinein und ließ sich ein paar Meter fallen, bevor er das Flugaggregat wieder aktivierte. „Mach dich auf eine harte Landung gefaßt!" schrie er dem Sooldock zu, während er ihn packte und durchstartete.

Diesmal drosselte er die Geschwindigkeit am Schachtrand, stieg deshalb nicht so hoch und wurde weniger wuchtig fortgerissen. Auf den Bäuchen rutschten er und der Sooldock den .Trümmerberg hinab. Nach einer Weile kamen ihnen Sarvel Markadir, Cirgizen Saan und Jirl Ktarze entgegen und halfen ihnen bei der letzten Strecke des Abstiegs.

Unten angekommen, krochen sie auf die dem Orkan abgekehrte Seite der Ruine. Carzel Boon hatte bereits einen sicher erscheinenden Fluchtweg ausgespäht: von einem abgesenkten Straßenstück aus durch ein Loch in die Kanalisation von Kuzzel-Gey.

Sie brachen unverzüglich auf, denn die Ruine glühte inzwischen von innen heraus. Im windgeschützten Innern der Kanalisation kamen sie schnell voran - und das war gut so.

Denn eine Viertelstunde später explodierte die Ruine mit furchtbarem Getöse.

Da der Orkan unvermindert weitertobte, verbrachten die Terraner und Sooldocks die Nacht im Kanalisationsschacht - und da sie fast zu Tode erschöpft waren, verschliefen sie diese Stunden, mit Ausnahme der jeweiligen Wache.

Als Perry Rhodan erwachte, schaltete er den Helmscheinwerfer ein und sah sich um. Er fand sich in einem Knäuel aus Menschen und Sooldocks, die sich während des Schlafes aneinander gekuschelt hatten. Einige Meter entfernt lehnte Sarvel Markadir, der ihn vor zirka einer Stunde abgelöst hatte, an der Wand.

Rhodan erhob sich und ging zu dem Linguistiker. „Gab es etwas Besonderes?" erkundigte er sich.

Markadir gähnte herzhaft, dann antwortete er: „Nichts von dem grauenhaften Stöhnen, von dem du mir berichtet hattest, Perry. Es war still wie in einem Grab." Er verzog schmerzlich das Gesicht. „Nehmen wir Nissona mit zur JUURIG?"

Rhodan schüttelte den Kopf. „Wir begraben sie oben, in der Nähe des Ortes, an dem sie starb", erwiderte er fröstelnd. In ihm war eine unsägliche Leere. Der Tod der Überlebensspezialistin stimmte ihn melancholisch. „Zu viele Tote sind schon an meinem Weg zurückgeblieben!" murmelte er zu sich selbst. „Aber dafür kannst du doch nichts", widersprach Markadir. „Du hast doch immer nur im Interesse der Menschheit und des Friedens gehandelt."

Habe ich das wirklich und ausschließlich? fragte der Unsterbliche sich. Oder habe ich mir und der Menschheit nicht zu oft zu große Ziele gesteckt?

Aus dem Knäuel der Schlafenden schälte sich Carzel Boon heraus. Noch etwas schläfrig, wankte er ein paar Meter, dann kam er zu Rhodan und Markadir. „Ich danke dir, Perry Rhodan!" zwitscherte er. „Ohne dich und Gesil lebten Teeber und Ruul nicht mehr, und wir wüßten nicht, was aus Woorn wurde."

„Wir taten nur, was selbstverständlich war", wehrte Rhodan ab. „Es tut mir leid, daß wir Woorns Leichnam nicht bergen konnten."

„Das läßt sich nicht ändern", meinte der Raummeister. „Ich schlage vor, wir brechen auf.

Oben wird es Tag sein. Uns bleibt nicht mehr viel Zeit, die Großen Sinne zu aktivieren."

„Wecken wir die anderen!" erwiderte Rhodan. „Oben werden wir dann Nissona Arvenich begraben, bevor wir zu den Großen Sinnen aufbrechen."

Eine halbe Stunde später umringten sie alle das Grab, in das sie die Tote gesenkt und das sie mit Sand und schweren Steinen gesichert hatten. Ein Kreuz aus zwei schmalen T-Trägern steckte am Kopfende. In seinen Querbalken waren der Name sowie das Geburts- und das Todesdatum von Nissona Arvenich eingebrannt. Sie würden noch in tausend Jahren lesbar sein.

Perry Rhodan hielt eine kurze, bewegte Ansprache und dann, während die anderen Terraner die Köpfe neigten und die Sooldocks rituelle Handbewegungen vollführten, salutierte er mit versteinertem Gesicht.

Anschließend brachen sie auf.

Von der Palastruine war nichts geblieben als ein zirka zweihundert Meter durchmessender und fünfzig Meter tiefer Krater, der sich bereits mit feinem Flugsand zu füllen begann. Dichte Staubwolken verhüllten den Himmel. Von Guduulfag war nicht einmal ein heller Fleck zu sehen. Rötlich angehauchtes Dämmerlicht erfüllte die Ruinen von Kuzzel-Gey.

Plötzlich blieb Rhodan stehen. „Habt ihr nichts gehört?" fragte er. „So etwas wie ein Stöhnen", antwortete Jirl Ktarze. „Es kam von links."

„Wir sollten uns nicht darum kümmern!" zwitscherte Carzel Boon ungeduldig. „Du hast recht", erwiderte Rhodan.

Sie gingen weiter und kamen nach wenigen Minuten auf eine mit Schutthügeln bedeckte weite Fläche. Es sah so aus, als hätte ein ganzes Heer von Arbeitsrobotern den Boden wieder und wieder aufgewühlt. Die Terraner und Sooldocks kümmerten sich nicht weiter darum - bis plötzlich vor ihnen zahlreiche Bernons und Cheercys aus Löchern im Boden auftauchten und sich ihnen dicht an dicht näherten. „Was wollen sie von uns?" fragte Soul Gronnich nervös.

Perry Rhodan drehte sich um. „Von hinten kommen ebenfalls welche."

„Von links und rechts auch", sagte Gesil. „Irgend etwas stimmt nicht mit diesen Beratern."

„Auf Marrschen gibt es nur Berater, mit denen etwas nicht stimmt", erklärte Boon. „Deswegen wurden sie ja deportiert. Nachdem ich gesehen habe, unter welchen grauenvollen Verhältnissen sie hier existieren müssen, frage ich mich nur, ob diese Lösung überhaupt vertretbar ist."

„Sie taumeln, als wären sie kraftlos", sagte Cirgizen Saan. „Wahrscheinlich sind ihre Energiezellen erschöpft", meinte Ruul Dawylsyt. „Dann haben sie es auf unsere Energieaggregate abgesehen!" stieß Sarvel Markadir hervor. „Sie wollen uns die Energie abzapfen! Wehrt sie ab!"

Er zog seinen Kombilader, schaltete ihn auf „Impuls" und feuerte auf einen Bernon, der schon ziemlich nahe herangekommen war. Der Mannberater glühte auf und explodierte. „Nein!" kreischte Teeber Lavareste. „Das sind bedauernswerte Geschöpfe! Ihr dürft sie nicht töten!"

Aber die Bernons und Cheercys ließen den Terranern und Sooldocks keine Wahl. Sie rückten schneller heran, und ihr Kreis schloß sich immer enger um die Handvoll Raumfahrer. „Wir müssen ausbrechen!" erklärte Rhodan und deutete in die Richtung, in der die Großen Sinne liegen mußten. „Dorthin!"

Die Terraner nahmen die Sooldocks in ihre Mitte, so gut das bei ihrer geringen Anzahl möglich war, schalteten die Paratronschutzschirme ihrer SERUNS ein und konnten auf diese Weise die zu nahe herankommenden Frau- und Mannberater abweisen. Dennoch mußten sie Hunderte der Angreifer zerstören, bevor sie den Einschließungsring durchstoßen hatten und in Richtung der Großen Sinne fliehen konnten. Die ausgeflippten Mann- und Frauberater fielen schon nach kurzer Zeit zurück. Die Terraner konnten ihre Paratronschirme wieder ausschalten.

Doch! es war, als hätte die Feindseligkeit der „Energiesucher" auf alle anderen Bernons und Cheercys in Kuzzel-Gey übergegriffen. Immer wieder tauchten kleine Gruppen aus Staubschwaden auf und stürzten sich blindlings auf die Raumfahrer.

Dann war es wieder fast eine Stunde lang ruhig, und nur das Heulen und Pfeifen des Sturmes war zu hören.

Bedrückt von der Trostlosigkeit dieses Ortes stapften Terraner und Sooldocks durch knietiefen Staub, umgingen Wanderdünen, die bis zu zehn Meter hoch aufragten und suchten sich ihren Weg zwischen in sich zusammengesunkenen flachen Pyramiden und über die kahlen Flächen, auf denen einmal Parks gestanden haben mußten. „Wenn es noch Menschen gäbe, die den Krieg als Vater aller Dinge bezeichneten, müßte man sie nach Marrschen bringen!" sagte Perry Rhodan. „Aber solche Menschen kann es nicht mehr geben!" entgegnete Gesil. „Nicht im Zeitalter der Kosmischen Hanse und des friedlichen Miteinanders aller Zivilisationen einer ganzen Galaxis!"

„Aller bekannten Zivilisationen!" korrigierte Perry sie lächelnd. „Wir kennen vielleicht zehn Prozent aller Zivilisationen, die es in der Milchstraße gibt, wenn es soviel ist. Riesige Raumsektoren sind nicht einmal angeflogen, geschweige" denn erforscht worden. Wer weiß, welche seltsamen Wesen noch unter zahllosen fremden Sonnen leben!"

„Aber, wenn wir schon nicht zu ihnen geflogen sind, warum kamen sie dann nicht zu uns?" fragte Gesil. „Das mag viele Gründe haben", erwiderte er. „Uralte Zivilisationen sind vielleicht nicht an Kontakten interessiert oder fürchten sich sogar davor - und die meisten unbekannten Zivilisationen sind wahrscheinlich noch nie bis in die von uns erkundeten Regionen vorgedrungen."

„Da kommt jemand!" rief Carzel Boon unvermittelt.

Perry und Gesil brachen ihr Gespräch ab und blickten nach vorn. In etwa hundert Metern Entfernung stand am abgebrochenen und herabhängenden Teil einer Hochstraße eine einzelne Cheercy. „Ob das eine Falle ist?" flüsterte Soul Gronnich und griff nach seinem Kombilader. „Laß die Waffe stecken!" sagte Sarvel Markadir unwirsch. „Das ist Sternchen."

„Woher willst du wissen, ob das Sternchen oder eine andere Cheercy ist?" fragte Rhodan halb erstaunt und halb belustigt. „Eine Cheercy sieht doch wie die andere aus."

„Ich fühle es", behauptete der Linguistiker. „Dann bist du ein halber Sooldock", sagte Carzel Boon mit der zwitschernden Stimme aller Sooldocks.

Perry Rhodan runzelte die Stirn. Er glaubte nicht, daß Markadir eine Cheercy von anderen unterscheiden konnte - und noch dazu nach dem Gefühl. Vielleicht hatten Kuzzel-Gey und das, was sie darin Grauenvolles erlebt hatten, seinen Geist verwirrt.

Doch die Cheercy blieb allein, und als sie nur noch wenige Meter von ihm entfernt waren, zischelte sie: „Falls du mich nicht erkannt hast, Perry Rhodan, ich bin Sternchen. Ich bin euch entgegengekommen, um euch zu warnen."

„Du bist tatsächlich Sternchen?" rief Rhodan überrascht und warf Markadir einen schnellen Blick zu -und sah, daß der Linguistiker übers ganze Gesicht strahlte. „Bezweifelst du das!" zischelte der Frauberater. „Erkennst du mich nicht an der Anmut meiner Haltung!"

„Doch, doch", versicherte der Unsterbliche. „Ich hatte nur gescherzt. Du willst uns warnen?"

„Ja, Perry Rhodan. Unter den Cheercys und Bernons rings um die Großen Sinne geht das Gerücht um, daß ihr den heiligen Ort zerstört habt, an dem der Einzige den Schlaf der letzten Akier bewachte. Ihr werdet es schwer haben, an die Großen Sinne heranzukommen, sehr schwer.

Wenn ihr mir nicht glaubt, dann folgt mir!"

Sie wandte sich um und bewegte sich einen hohen Schuttberg hinauf, der ohnehin auf einem der wenigen Hügel von Kuzzel-Gey stand. Die Terraner und Sooldocks folgten ihr.

Als sie oben ankamen, rissen die Staubschleier auseinander, und Guduulfag tauchte als orange rötlicher Fleck am Himmel auf.

Perry Rhodan versteifte sich, als er in etwa tausend Metern Entfernung die riesige flache Pyramide mit dem aus ihrer Mitte ragenden Turm sah -und die Tausende von Bernons und Cheercys, die in dem weiten Talkessel um die Großen Sinne wimmelten. „Es sind noch mehr geworden", zischelte Sternchen. „Ihr werdet die Großen Sinne nie erreichen, Perry Rhodan."

„Wir werden sie erreichen, weil wir sie erreichen müssen", widersprach der Unsterbliche, doch er war sich gar nicht sicher, ob er dieses Versprechen halten konnte.

Aber ihnen blieb nichts anderes übrig, als es wenigstens zu versuchen ...
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